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Nr. 505. Morgen ⸗ Ausgabe. 


Biertellähriger Abonnementsprelz in Breslau 2 Thle, außerhalb incl. 
ortv 2 3 = Juſertionsgebüyr für den Raum einer 
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Berlag von Eduard Trewendt. 


Die unterzeichnete Expedition ladet hierdurch zum Abon⸗ 
nement für die Monate November und Dezember 
ergebenſt ein. URN 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thaler 10 Sgr., auswärts ineluſtve des Porto⸗ 
zuſchlags 1 Thaler 21½ Sgr. 10 8 

Da die konigl. Poſt⸗Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 21 ½ Sgr. direct und franco an uns 
einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exemplare pünktlichſt 
der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 

Breslau, den 27. October 1862. ; 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſchen. send 
Corfu, 27. Octbr. König Otto und die Königin ſind 
heute Morgens hier angekommen und nach Venedig weiter 
gereiſt. f 
Toulon, 22. Det. Die Mittelmeer⸗Escadre geht heute 
Abend nach Griechenland ab, * 
Turin, 22. Oetbr. Ein königliches Decret beruft das 
Parlament zum 18. Novbr. (Angek. 11 Uhr 30 Min. Vorm.) 
Wlederholt. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 28. Oktbr., Nachm, 2 Uhr. e 3 Uhr 
45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 91. | Prämien: Anleihe 126% Neueſte 
Anleihe 107 . Schleſ. Bank⸗Verein 98½ B. Oberſchleſiſche latt. A, 172. 
Oberſchleſ. Litt, B. 180 . Freiburger 136%. Wilhelmsbahn 58. Neiſſe⸗ 
Brieger 82%. Tarnowitzer 49%. Wien 2 Monate 81%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 89½. Oeſterr. National⸗Anleihe 67%. Oeſterreich. Lotterie⸗Anleihe 
72. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 82%. 
Darmſtädter 91. Commandit⸗Aatheile 9%. Köln Minden 185 j, Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms ⸗ Nordbahn 64%. . Poſener Provinzial⸗Bank 88%. Mainz⸗ 
Lombarden —. Neue Ruſſen —. Hamburg 2 
London A Monat 6, 21. Paris 2 Monat 79%. 
[Morgen ⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 218, 90. 

London 122, — 


Monat 150%, 
anal il 1 80 
onal⸗ n ihe ’ . „ 

21 28, Oetbr. Roggen: flau. Octbr. 49%, Oelbr.⸗Nov. 48%, 

Nov.⸗Dezbr. 47%, Frühjahr 45%. — Spiritus: matter. Oct. 15, 

Oetbr⸗Nov. 15, Nov.⸗Dez. 15, Frühjahr 15%, — Rüböl: unverändert. 

Oct. 14%, Frühjahr 13. . 


dem es ſeit 1834 beſtändige Opfer gebracht, zertrümmert ſähe, das 
herausgeriſſen würde aus den gewohnten Verkehrswegen, das die 
Schlagbäume, welche es früher von dem übrigen Deutſchland getrennt, 
wieder aufgerichtet erblickte. Aber wäre dieſes Unheil für Süddeutſch⸗ 
land ein geringeres? und würden wir nicht wentgſtens dadurch ent: 
ſchädigt, daß ein reicher Verkehrs⸗Markt von 30 Millionen, wie der 
franzöfifche, uns neu eröffnet, daß ein neuer Weg zum Meere gebahnt 
wäre? Wenn Süddeutſchland glaubt, einen gleich günſtigen Markt 
in Oeſterreich zu finden, ſo ſagen wir ihm, daß bei aller reichen Pro⸗ 
duktionskraft und Conſumtionsfähigkeit Oeſterreichs doch der Ungar, 
Galizier, Croate und Slovene darin gegen uns und den Franzoſen 
zurückſtehen, daß ferner Oeſterreich, der leidenſchaftliche Anhänger des 
hohen Schutzes, nicht einmal geneigt ſein wird, der ſüddeutſchen In⸗ 
dustrie auch nur bei dem jegt beſlehenden Tarife jeinen großem Markt zu er⸗ 
öffnen, um für ih dafür nur ein paar Millionen Menſchen mehr zu 
gewinnen. Wenn Süddeutſchland feine Handelsbilanz gegen Nord: 
deutſchland ziehen will, ſo wird es darin leſen, daß im letzten Jahre 
von den 4% Millionen, welche das Letztere an Zöllen mehr verein⸗ 
nahmt, Preußen, weil die Vertheilung nach der Kopfzahl geht, allein 
2 Millionen an das Erſtere abgegeben, daß Baierns Antheil an dieſen 
Zuſchüſſen alle Koſten ſeines Juſtiz⸗ und Handelsdepartements deckt, 
daß er bei Würtemberg die ganze Gebäude⸗ und Gefäll⸗Steuer zuſam⸗ 
men überragt. 

Das iſt die finanzielle Seite. Aber auch die induſtrielle klingt 
ähnlich, und wenn vielleicht in Baiern und Würtemberg kein Schloß 
und kein Ofen gebraucht wird, der nicht vom Mittelrhein herkommt, 
fo finden dagegen die ſüddeutſchen baumwollenen Geſpinnſte und Ge: 
webe, Shirtings ꝛc. bei uns allein ihren Markt, weil wir zwar ein 
induſtrielles, aber auch ein ſehr conſumtionsfähiges Ackerbauland find, 
in dem Manufackur und Rohproduction fi ergänzen. 

Während bei uns die Kohlenlager die Dampffabrikation begün⸗ 
figten, während wir es vorzogen, die Induſtrie in großen Orten 
und Städten zu concenttiren, um beſtändig Arbeitskräfte in Menge bei 
der Hand zu haben, it man in Säddeutſchland bei der Anlage von 
Fabriken mehr der Waſſerkraft gefolgt, man hat, ſtatt für die Con⸗ 
centration von Arbeitskräften und Verkehrsmitteln, dafür geſorgt, daß 
die ſich ergänzenden Induſtrien, wie z. B. Spinnerei und Weberei 
dicht neben einander gepflegt werden, und ihre Producte ſich dadurch 
billiger ſtellen. So bildeten ſich verſchiedene Induſtrien, und auch 
ein verſchiedener Weg für dieſelben Induſtrien; ſo bildete ſich 
vom Vater auf den Sohn und Enkel eine Bevölkerung von Arbeitern, 
welche mit dem Ideenkreis eines ganzen Induſtriezweiges, in dem fie 
von Jugend auf gearbeitet, vollſtändig zuſammenwuchſen, wie dies vor 
Erfindung der Dampffraft auch im ſchleſiſchen Gebirge der Fall ge⸗ 
weſen. So unterſtützten ſich die verſchiedenen Hilfsgewerbe. Die Ar⸗ 
beitstheilung vollzog ſich im Norden in den einzelnen Wohnungen der 
Arbeiter, im Süden in den großartigen Etabliſſements. Dort große 
Actiengeſellſchaften, welche eine Menge von Kapitaliſten zu Schöpfern 
ihres Grundfonds und zu Theſlnehmern ihres Induſtriebetriebes mad: 
ten; bei uns dagegen kleinere, ſelbſtſtändige Etabliſſements in den 
Händen eines techniſchen mit Grundfonds verſeheuen Unternehmers, 
unterſtützt in ſeinem Geſchäftsbetriebe durch Bankiers und Bankanſtal⸗ 
ten, welche ihm Credit geben, und feine Wechſel discontiren. So 
arbeitet man unter verſchiedenen Bedingungen, und die Conenrrenz iſt 
nicht eine tödtende, ſondern belebende. Würde dieſes ſich ausgleichende 


Verhältniß auch bei einem Verbande Süddeutſchlands mit Oeſterreich] 


beſtehen, wo man größtentheild dieſelben Verkehrswege wandelt? 

Und iſt Norddeutſchland nicht auch der beſte Abnehmer für baieri⸗ 
ſches Bier und ſüddeutſche Weine, für welche wir nachträglich ſogar die 
Uebergangsabgabe fallen laſſen wollen. Auch wir können Hopfen bauen 
und ſtärkeres Bier brauen; auch bei uns können Geſchmack und Be 
dürfniſſe ſich ändern, wenn erſt einmal der Verkehr erſchwert, wenn er 
in andere Bahnen gewieſen worden, von denen er ſelten wieder um⸗ 
und zurückkehrt. Die Logik der Thatſachen ſpricht unbedingt für 
Erhaltung des Zollvereins. Baiern und Würtemberg, Heſſen und 
Naſſau werden ſich eben ſo wenig von ihm trennen, als ſie für ſich 
allein einen Zollverein mit Oeſterreich erlangen werden. Die ſüddeut⸗ 
ſchen Induſtriellen werden ihren Geſchmack an hohen Schutzzoͤllen nicht 
länger befriedigen, und die Conſumenten werden weder öſterreichiſche 
Waaren, noch öſterreichiſche Valuten flatt der unſeren bei ſich eintau⸗ 
ſchen wollen. Dabei laſſen wir unberührt, daß ſich die Schlagbäume 
nicht blos zwiſchen ihnen und uns, ſondern auch zwiſchen ihnen und 
der See erheben würden. 

Seit 28 Jahren ſtreben wir vergebens nach Aenderungen in den 
hohen Schutzzoͤllen. Sie ſcheitern ſtets an dem Widerſtande der einen 
oder der anderen Regierung. Kurheſſen allein würde auch ferner bei 
dem ſtatutenmäßigen Verlangen der Einſtimmigkeit im Stande ſein, 
unſere Pläne zu durchkreuzen. Der Handelsvertrag hat darum ſeinen 
Hauptwerth in dem damit verbundenen revidirten Zolltarif. Mit 


einem Schlage iſt erreicht, worum ſeit Generationen gekämpft worden. 


Die Herabſetzung der Zölle, gradatim bis 1866 vorſchreitend, beträgt 
bei 125 Artikeln 8 — 50 pCt., bei 256, ſage Zweihundertſechsundfünfzig 
Artikeln aber 50—100 pCt. Wenn die Geſandten der Zollconferenzen 
nur jeder eine Woche für jeden Artikel zur Inſtructions⸗Einholung ge: 
braucht hätten, welche Generation wäre wohl mit ſolchem Tarife be⸗ 
glückt worden? Welcher Deutſche, der ſeinen Bundestag kennt, glaubt 
überhaupt, daß Einſtimmigkeit zu erzielen geweſen wäre? Welcher 
Preuße täuſcht ſich ſo weit über die Sympathien der ſüddeutſchen Re⸗ 
gierungen für uns, daß dieſe ohne die beſtimmte Drohung einer Kün⸗ 
digung des Zollvereind uns fo weit nachgegeben hätten? Und doch 
erſtreben und erlangen wir für jetzt noch keinen Freihandel. ö 
ren nur zu den gefunden Schußzollprineipien zurück, welche Friedrich 
Wilhelm III. nach den Befrelungskriegen und bei der Reconſtruction 
unſerer Zollgeſetzgebung im Jahre 1818 aufgeſtellt, zu einem Schub: 
zoll von 10—15 pCt. des Werthes. 

Die ganze Geſchichte Deutſchlands, ſeine Trennung in ſich, das ſo 


lange beibehaltene Feudal- und Zunftweſen, die Bevormundung und 


Unfreiheit, endlich die Calamitäten der napoleoniſchen Kriege, und die 
Macht der Büreaukratie, welche von dem franzöſiſchen Präfeckenweſen 
zurückgeblieben war, hatten Deutſchland arm gemacht, ſeine Arbeitskraft 


zurückgehalten, feine Verkehrswege mit Abgaben belastet, und feine Pro⸗ 
ductionskoſten in der Induſtrie fo hoch geſtellt, daß fie gleich fanden’ 


mit den Verkaufspreiſen anderer Länder; ſie ſtanden wie 100 zu 100. 
Darum ſollte ein Schutzzoll von 10 % über dieſe Hundert eingeführt 
werden, damit einerſeits die produzirende Induſtrie gewinne und er⸗ 
ſtarke, andererſeits die Conſumenten nicht zu große Laſten trügen. Seit⸗ 
dem fielen, trotzdem unſer Staatsweſen lange obige Uebelſtände fortführte, 
die Produclionskoſten auf 90, 60, ja 50% der früheren, Dank der Ge: 
werbefreiheit, der Arbeitskraft, der Geduld und Geſchicklichkeit des deut⸗ 
ſchen Volkes. Beweis iſt, daß unſer Export ſich zu 20facher Steige⸗ 
rung eihob, daß unſere Induſtrie ſiegreich auf auswärtigen Märkten 
kämpfte. In demſelben Maße aber fliegen natürlich die Schußzölle 
nach innen auf 20, 40, ja 50% des Werthes. Die Induſtrie erholte 
ſich für etwaigen Schaden auf fremden Märkten, auf unſerem inneren 
Markte. Die Conſumenten litten bei der Production unſeres eigenen 
Gewerbefleißes, um wie viel mehr bei den Bedürfniſſen, welche ſie von 
außen beziehen mußten. 5 

Möchten doch die Süddeutſchen an unſerm ſchleſiſchen Leinengeſchäfte 
ein Beiſpiel nehmen. England ſcheute ſich einſt nicht, auf die zu Hauſe 
fabrizirten Platillas die Firmen von Wieland in Friedland, von 
Kramſta in Freiburg, auf feine Creas die von Kramſta und Dürringer 
in Herrnhut zu ſetzen, um Abſatz nach außen zu gewinnen. 1836 
führte Schleſien noch nach Mexico allein für eine Million Thlr. Werth, 
England nur für 200,000 aus; bis 1843 war das Verhältniß ziem⸗ 
lich das umgekehrte geworden, und verſchlimmerte ſich ſeitdem noch 
bedeutend, bis die neueſte freiere Zeit das Verhältniß wenigſtens nach 
andern Gegenden etwas gebeſſert. Und doch war unſere Leinen⸗Indu⸗ 
ſtrie geſchützt. Aber eben deshalb hatte fie es verſchmäht, zu lernen, 
und ſich dem Geſchmacke der Kunden anzupaſſen. Sie blieb ſtationär 
und damit ging ſie zurück. Sie verſäumte es, Maſchinengarne zu 
fabriziren, und die Einfuhr der engliſchen Garne wurde durch hohe 
Schutzzölle vertheuert. So blieben wohl die einmal gegründeten Ver⸗ 
mögen beſtehen, aber es entſtanden keine neuen. Aus den Hütten der 
Weber ſchwand zuerſt der Frohſinn, und ſpäter traten Mangel und 
Entſagung hinein. 

Die Sprengung des Zollvereins wäre unheilvoll, aber Preußen 
hat außer der Annahme des Handelsvertrages noch die Bedingung 
einer beſſeren Organiſation an die Erhaltung deſſelben zu ſtellen, wenn 
es ihn nicht kündigen ſoll. Es wird auch ſpäter noch Vertrags⸗Ab⸗ 
ſchlüſſe theils mit deutſchen, theils mit fremden Staaten geben; die 
handelspolitiſche Competenz ſoll erweitert und in allen Vereinslanden 
gleichgeſtellt werden, die Conſumtions-Abgaben werden auf eine 
gleiche Baſis gebracht, der Austritt der Mitglieder erſchwert werden 
müſſen, um die Induſtrie vor der beſtändig drohenden Auflöͤſung nach 
12 Jahren zu ſchützen. Die Conſulate müſſen alle verbündeten Staa: 
ten gleichmäßig vertreten, die Flußzoͤlle fallen, das Eiſenbahnweſen wie 
alle Verkehrsmittel unter gleiche Grundſätze der Leitung gebracht 
werden. Darum darf nicht mehr Alles durch Geſuche um Inſtruktions⸗ 
Einholung in die Länge gezogen, 
Einſtimmigkeit, ſondern hoͤchſtens einer Zweidrittel⸗Maforität unterwor⸗ 
fen werden. 


Wir keh⸗ 


Endlich muß dabei der Schwerpunkt der Entſcheidung |fein, ob es eine 


g. 


Mittwoch, den 29. October 1862. 


darauf zu beſtehen. Aber in irgend einer Weiſe muß den verſchiede⸗ 
nen Landtagen durch gemeinſchaftlich wirkende Ausſchüſſe Gelegenheit 
gegeben werden, vorher einzuwirken, ſtatt nachher nur zu genehmigen; 
in irgend einer Weiſe müſſen Handel und Induſtrie als Stand bethei⸗ 
ligt ſein, um die Vorſchläge der Regierungen praktiſch zu prüfen. Und 
Alles das muß vor 1865 berathen und feſtgeſtellt werden, damit der 
neue Bau ein ſicherer und fegendreicher: fei. 

Wir bewegen uns gern auf dem Boden der Wirklichkeit und ge⸗ 
ſtehen gern die Segnungen zu, welche der Zollverein gebracht. Die 
Logik der Thatſachen ſpricht dafür. Aber es giebt auch eine Logik der 
Ideen, und da die Idee der Verkehrs⸗Freiheit auf möͤglichſt großem 
Gebiete die nothwendig herrſchende geworden, fo müſſen die Conſequen⸗ 
zen daraus gezogen werden, und der Zollverein muß ſich ihnen unter⸗ 
werfen, wenn er nicht zur Halbheit und Ohnmacht verdammt ſein will. 

Wir haben es in unſerem erſten Artikel als einen Fundamentalſatz 


Expedition: Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen au die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


tun 


desvertrag genehmigt werde. Wir ſchließen den heutigen mit dem zwei⸗ 
ten Fundamentalſatze, daß der Zollverein nur beſtehen könne, wenn 
ſeine größten Schwächen ausgemerzt, und Preußen die berechtigte, 
jedoch der Bevölkerungszahl, der Macht und den Intereſſen der ver⸗ 
bündeten Staaten Rechnung tragende Hegemonie eingeräumt und be⸗ 
wahrt wird. 


' Preufen 

Pl. Berlin, 27. Okt. [Hofiagden. Die Reiſe des 
Herrn v. Bismarck. — Der Nationalfonds] Die Waffen 
ruhen, die Maßregelungen ſchweigen, auf ihre Opfer folgt — die 
Hofjagd und die Reiſe des Premierminiſters v. Bismarck nach Paris, 
welche ſich denn bis heute Morgen verzögert hat. Der König empfing 
heute eine lange Reihe von Deputationen mit Ergebenheits⸗Adreſſen, 
ſämmtlich geführt von — — Kammerherren und ſonſtigen Hofchargen, 
Landräthen u. dgl. m. Hierauf reiſte der König zur Jagd bei Neu⸗ 


— 


letzlinger Forſt (Provinz Sachſen) folgen. Dahin wird ſich Herr von 
Bismarck direct von Paris aus begeben; ſein Aufenthalt wird jeden⸗ 
falls nur von kurzer Dauer ſein, iſt aber von dem Ausfall ſeiner 
Miſſton bedingt, er reift mit ganz beſtimmten Inſtructionen, in deren 
Reihe, wie man verſichert, die Ueberreichung des Abberufungsſchreibens 
nur ein untergeordnetes formelles Moment bildet. Es ſoll im Ernſt 
an die Verwirklichung der Bismarckſchen Plane gehen, die ſo kühn 
ſind, daß ſie — — faſt an die bekannte „Main⸗Correſpondenz“ er⸗ 
innern. Uebrigens ſcheint Herrn v. Bismarck ſchließlich eingefallen zu 


nung — um mit Stahl zu reden, ein Wenig moderiren, oder am 
Ende gar ſiſtiren müſſe. Denn die plötzliche Pauſe nach dem erſten 


rapiden Anlauf, in welchem man meinte, Hr. v. Weſtphalen weiland 


Miniſter des Innern überflügeln zu müſſen, ſoll auf des Premiers 
Geheiß erfolgt ſein; der Mangel an Energie iſt indeſſen eben auch 


bracht hat, iſt ſchließlich — die Gründung des Nationalfonds und die 
Mandatsniederlegung ſchwankender Liberaler, an deren Stellen ent⸗ 
ſchiedene treten werden. Freilich werden die jetzigen Herren Miniſter, 
das jetzige Abgeordnetenhaus überdauern, denn ſie ſcheinen ſich auf 
längere Zeit feſtſetzen zu wollen. Man erzählt jetzt mit ziemlich glaub⸗ 
haftem Ton, daß vor der Miniſterkriſis Hen. v. d. Heydt es ſchon 
gelungen war, den Kriegsminister für die zweijährige Dienftzeit zu ge⸗ 
winnen und dieſer bereits begonnen hatte, ſeinen Einfluß dafür geltend 
zu machen, als der Chorus der Herren Departementschefs, die entge⸗ 
gengeſetzte Meinung vertrat und dadurch die Iſolirung und den Rüd- 
tritt o. d. Heydts zu Wege brachte. Immerhin ein verdienſtliches 
Werk, denn — Einheit macht ſtark und mit den vereinten Kräften der 
jetzigen Herren Miniſter werden wir ſchon an ein Ziel gelangen. 
„Wohin? Sie ahnen es ſelber kaum, es führt ſie ein alter, ein füßer 
Traum!“ 

9 Berlin, 27. Oktober. 
land. — Lord Ruſſell und die ſchleswig⸗holſteinſche Frage. 
— Hr. v. Bismarck.] ueber die Ereigniſſe in Griechenland fehlt 
es noch immer an Nachrichten, welche über Veranlaſſung und Ent⸗ 
wickelung der Sachlage näheren Aufſchluß geben könnten. Man iſt 
bisher ausſchließlich auf den lakoniſchen Inhalt der telegraphiſchen 
Depeſchen beſchränkt. Seit längerer Zeit hatte man in politiſchen Krei⸗ 
ſen die Ueberzeugung, daß in Griechenland ein gewaltſamer Umſchwung 
der Dinge ſich vorbereite; aber dennoch ſcheint man den Schlüſſel zu 
den jetzt eintretenden Ereigniſſen nicht gefunden zu haben. Daß ma 
auch in London noch keine rechte Einſicht in die Verhältniſſe hat, i 
aus den verworfenen Kundgebungen der dortigen Blätter erſichtlich. 
Kaum wird von irgend einer Seite in Zweifel geftellt, daß die griechiſche 


Agitation von Italien aus unterſtützt worden ſei; doch ſcheint „Morning⸗ 


Poſt“ die Urheberſchaft zwiſchen Italien und Rußland zu theilen. Jeden⸗ 
falls erhellt aus der Sprache der londoner Journale, daß die griechiſche 
Bewegung den britiſchen Staatsmännern nicht gerade gelegen kommt 
und als eine neue Verwickelung in den orientaliſchen Wirren aufgefaßt 
wird. — Der Vorgang Lord Ruſſells in der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Angelegenheit ſcheint die Wirkung, welche ich jüngſt als beſonders er⸗ 
freulich bervorhob, in vollen Maße erzielt zu haben: die däniſche 
Politik findet ſich augenblicklich durch den Einſpruch ſaͤmmtlicher Groß: 
mächte auf den Iſolirſchemel geſetzt. Obgleich Lord Ruſſell eine ge⸗ 
wiſſe Abſichtlichkeit darin gelegt hat, in dieſer Sache die Snitiative 


Englands zu wahren, ſo haben ſich doch Rußland und Frankreich ent: 


ſchloſſen, hierbei den kleinlichen Efferſüchteleien zu entſagen und den 
engliſchen Vorſchlägen ihre Zuſtimmung zu ertheilen. Von Seiten 
des petersburger Kabinettes iſt der Anſchluß in ſchleunigſter Weiſe er⸗ 
folgt und zwar durch die Erklärung, daß die rufſiſche Diplomatie an⸗ 
Frankreich verhielt ſich anfangs paffio, und man konnte in Zweifel 
Sonderſtellung für ſich beanſpruche, oder ob die in der 


ſchon bei der Zuſammenſetzung der Conferenzen nach dem Staate Vorbereitung begriffene Miniſterkriſts eine genügende Entſchuldigung 


fallen, welcher neben der größten Bevölkerung die größte Conſumtions⸗ 
fahigkeit und die größte Macht beſitzt, und das iſt Preußen. Wir 
glauben nicht, daß die vom münchener Tage adoptirten Pläne Han⸗ 
ſemanns und Hurtzig's über ein Regierungs⸗Direktorium und ein 
zweikammerliches Zollparlament, fo wie das für uns zu günftige 
Stimmenverhältniß angenommen werden. 


bequem genug, 


Unſerem eigenen Miniſte⸗ ſtimmend mit voller 
rium der neueſten Aera iſt wohl ſchon das politiſche Parlament nicht liſchen Kabinettes geäußert. g 
um noch ein volkswirthſchaftliches zu begünſtigen und nicht unmittelbar zum Ziele führen, ſo entziehen ſie doch der Anmaßung 


für den verzögerten Entſchluß des Tuilerien⸗Cabinettes enthalte. In 
jüngſter Zeit hat, wie ich aus guter Quelle erfahre, auch das franzoͤ⸗ 
ſiſche Kabinet ſich dem Vorgange Rußlands angeſchloſſen und dem 
engliſchen Vermittlungs⸗Verſuch feine Unterſtützung angedeihen laſſen. 
Was die deutſchen Großmächte betrifft, ſo haben dieſelben ſich überein⸗ 
Anerkennung über den neueſten Schritt des eng⸗ 

Wenn die Ruſſellſchen Vorſchläge auch 


ſtadt⸗Eberswalde, von da nach Schorfheide, dann ſollen Jagden im 


der preußiſchen Politik hingeſtellt, daß vor Allem der franzöſiſche Han: 


— 


ſein, daß man doch die Schläge in das Geſicht der öffentlichen Mel⸗ 


nicht geeignet zu imponiren, und was der Schreckſchuß zu Wege ge⸗ 


[Die Ereigniſſe in Griechen⸗ 


darum die Beſchlüſſe nicht mehr der gewleſen ſei, die Eröffnung Ruſſells angelegentlich zu befürworten. 
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Dänemarks den letzten Anhalt: Die Ausſicht auf die Parteinahme der 
Großmächte gegen Deutſchland. — Herr v. Bismarck wird ſich nur 
wenige Tage in der Nähe des Tuilerien⸗Hofes aufhalten und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Paris ſchon vor der Abreiſe des Kaiſers nach 


Compiegne verlaſſen. 


+ Berlin, 27. October. [Die griechiſche Revolution. - 


Diplomatiſches. — Die Landwehr] Die Schutzmächte Griechen⸗ 
lands werden, um konſequent zu bleiben, dem König Otto gegenüber 
nichts thun können und die Griechen gewähren laſſen müſſen. Auf die 
Gefahr hin, dementirt zu werden, aber mit der Verſicherung, daß ich 
eine in der Diplomatie gekannte Thatſache mittheile, erlaube ich mir 
Schon vor einiger Zeit, als die Militär⸗Revo⸗ 


ſolgendes anzuführen. 
lution in Nauplia ausbrach und andere Anzeichen für eine weitverbrei⸗ 


tete Unterminirung der beſtehenden Zuſtände ſprachen, ward von einer 
der Schutzmächte der Vorſchlag gemacht, zu interveniren, und zwar auf 
Der Vorſchlag 
ward von den beiden andern Mächten zurückgewieſen und das von 


Grund der londoner Convention vom 7. Mai 1832. 


England vertretene Nichtinterventionsprinzip behielt die Ober⸗ 
hand. So dürfte die Sache auch jetzt verlaufen. In gewöhnlichen 
Zeiten würden die Griechen nicht Herren und Richter über ihr Schick— 
jal fein; ſie würden nicht eine Dynaſtie vom Throne jagen konnen, 
denn nach jener londoner Convention von 1832 haben ſie den drei 
Schutzmächten déléré le pouvoir de choisir un souverain pour 
la Grece und fie haben Kraft dieſer ihnen übertragenen Vollmacht 
die Krone dem Prinzen Friedrich Otto von Beiern angebo⸗ 
ten, der ſie angenommen. Es herrſcht jetzt aber eine Vermiſchung 
zweier Prinzipien, welche den Griechen zu Gute kommen: Das Nicht⸗ 
interventionsprinzip, von England vertreten und das Prinzip des 
suſſrage universel, von Napoleon fo geliebt. Letzteres kann am aller: 
beſten und raſcheſten durch Innehaltung des erſten in Ausführung ge: 
bracht werden und da auch Rußland mit der baieriſchen Dynaſtie 
nicht Urſache hat zufrieden zu fein, fo dürfte die Krone für den König 
Otto und feine vertragsmäßigen Nachfolger verloren fein. So viel in 
diplomatiſchen Kreiſen verlautet, dürfte das griechiſche Volk dem Bei: 
ſpiele der moldau⸗wallachiſchen Bevölkerung folgen, und ſich einen Für: 
ſten aus ihrer Mitte wählen. — Uebrigens — die baieriſche Dynaſtie 
bat ſich nicht zu beklagen; ſie iſt oft genug gewarnt worden, den 
Wünſchen und Bedürfniſſen, welche die oͤffentliche Meinung laut und 
nachhaltig zu erkennen gab, gerecht zu werden. Seit 15 Jahren wird 
der Prinz Luitpold unaufhörlich auf die Gefahren aufmerkſam gemacht, 
welche der Dynaſtie aus der Nichterfüllung des Artikels der Conſtitu⸗ 
tion, nach welcher der König und fein Nachfolger der griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Religion angehören ſoll, erwachſen. Der Prinz hat es bis jetzt 
verſtanden, die Unterhandlungen in die Länge zu ziehen und gäbe er 
letzt nach, das Volk würde ihm ſagen: trop tard. Alſo — Nicht⸗ 
intervention, es ſei denn, daß die Türkei die Umſtände benutzen wollte, 
um im Trüben zu fiſchen. Als Nachfolger des beſtimmt von hier ab⸗ 
gehenden Lord Loftus wird noch immer Sir Buchanan genannt. Die 
„Militäriſchen Blätter“ ſcheinen mit ihrem Vorſchlage, die Ver⸗ 
pflichtung zum Kriegsdienſt betreffend, einen ballon d'essai, einen ſo⸗ 
genannten Fühler losgelaſſen zu haben. In militäriſchen Kreiſen meint 
man, in manchen Punkten könnten jene Vorſchläge mit dem Geſetzent⸗ 
wurf, den die Regierung vorzulegen verheißen hat, übereinſtimmen, oder 
demſelben doch mindeſtens nachkommen. Am allerbeſten wäre es, man 
veröffentlichte den Entwurf und hörte die öffentliche Meinung darüber. 
Gerade auf dieſem Gebiete wäre das Verfahren vielleicht 
die Regierung ſelbſt. 


** Berlin, 27. Oct. [Berichtigung. — Duelle. — Das 
kronprinzliche Paar in der Schweiz.] Wie wir heute von 
Freunden des Kreisgerichtsraths Klotz erfahren, beſtätigt ſich die Ver⸗ 
ſetzung deſſelben nach Trebbin nicht; ſie mag beabſichtigt geweſen ſein, 
iſt aber aus guten Gründen wieder aufgegeben worden. Daß man 
dem Ober-Tribunalsrath Frech den nachgeſuchten Urlaub zu einer 
Erholungsreiſe abgeſchlagen hat, iſt richtig; doch damit hatte nur Herr 
Uhden, nicht der Juſtizminiſter zu thun. — Am Sonnabend haben, 
wie der „Volksztg.“ mitgetheilt wird, in der Haſenhaide drei Piſtolen⸗ 
duelle zwiſchen drei Artillerie-Offizieren und drei Studenten der Lands⸗ 
mannſchaft Normania ſtattgefunden, die einen ſehr traurigen Ausgang 


* Pariſer Plaudereien. 
(Mr. de Grammont Caderouſſe und Mr. Dillon. Mr. Riancouxt und die 

Soldaten von Provins. Die Manie des Duells und die Manie des 

Selbſtmords. — Ausſtellung von Henkerwerkzeugen. — Die Schweſter 

Lamartines. — Auch die Steine leiden in Paris an der Abzehrung. — 

Der Cultus der graden Linie. — Der Triumphbogen der römiſchen 

Frage. — Der Pappentenor.) 

Tragiſche Vorgänge haben hier in dieſer Woche die öffentliche Auf: 
merkſamkeit beſchäftigt, Duelle und Selbſtmorde. Sie werden bereits 
erfahren haben, daß der Herzog v. Grammont Caderouſſe, eins der 
bekannteſten Mitglieder der jeunesse dorée, Hrn. Dillon, den Redak⸗ 
teur des „Sport“, (des Blattes des Jockeiklubs), im Duell erſtochen 
hat. Die Urſache ihres Zwiſtes datirt einige Monate zurück, vom 
Rennen zu Chalons her, wo der Herzog v. Grammont einem Herrn 
Thomas ſeine Eigenſchaft als gentleman rider, als „Cavalierreiter“ 
beſtrütten hatte und Dillon in ſeinem Journal für dieſen Partei er: 
griffen hatte. Der Streit hatte ſich allmählich immer mehr verbittert. 
M. de Grammont ſandte auf einen Artikel des „Sport“ eine Ent⸗ 
gegnung, welcher die Aufnahme verweigert wurde. Ueber dieſe Rechts: 
verweigerung, wie er meinte, ließ er ſich nun bitter in einem Brieſe 
aus, welcher am 2. October in den Spalten eines belgiſchen Journals 
erſchien, des Journal des Haras, (der „Geſtütszeitung“). M. Dillon 
hielt die darin vorkommenden Ausdrücke für im höͤchſten Grade belei⸗ 
digend und ließ durch zwei ſeiner Freunde vom Herzog Satisfaktion 
fordern. Dieſer wollte ſich zuerſt hinter ſeinen Adelstitel verſchanzen, 
gab jedoch fpäter den energiſchen Vorſlellungen des Oberſten de Nos 
nach. Dillon wollte ſich auf Piſtolen ſchlagen, was aber die Freunde 
Grammonts abſolut verweigerten, weil in den Augen des Jockeiklubs 
der Herzog der zuerſt Beleidigte wäre. Dillon mußte ſich alſo zum 
Degen entſchließen, wollte er ſich nicht fortab von der hippiſchen Welt 
ausgeſchloſſen und mit Geringſchätzung belegt ſehen. Dies trug ſich 
den 21. Detober zu. Den nächſten Morgen ſollte das Rencontre 
ſtattſinden. Dillon begiebt ſich am Vorabend nach Chantilly, um einer 
Perſon, die ihm theuer war, fein Lebewobl zu ſagen. Mittwoch Früh 
machte er noch einige Gänge im Fechtſaale und reiſte dann mit ſeinen 
Sekundanten auf der Diepper Eiſenbahn ab, ein Contremarſch, welcher 

die Wachſamkeit der Polizei auf eine falſche Fährte führen ſollte. Die 
beiden Gegner, ihre Zeugen und der Doctor K., welche ſich verabrede⸗ 
termaßen in demſelben Zuge befanden, fliegen auf der Station Mai: 
ſons auf, von wo fie ſämmtlich in den Wald von Saint Germain 
fuhren. Man flieg aus. Es regnete in Strömen, dabei wehte ein 
kalter, ſchneidender Wind. Die Zeugen mußten lange ſuchen, ehe ſie 
ein paſſendes Terrain fanden. Endlich iſt es gefunden. Der Oberſt 
de Nos bricht einen Baumzweig ab, welcher die Bewegungen der 
Gegner hindern könnte. Um die Plätze wird das Loos geworfen. Es 
begünſtigt Hrn. o. Grammont, der aber als echter Gentleman die ent: 


nützlich für 
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genommen haben ſollen. Von den Offizieren haben zwei ſehr gefähr⸗ 
liche Verwundungen davon getragen: der eine, dem eine Kugel in den 
Unterleib gedrungen iſt, ſoll ſogar dem Tode nahe ſein. Von den Stu⸗ 
denten hat einer eine Kugel in den rechten Arm erhalten. Die Ber: 
anlaſſung zu dem Zweikampfe ſoll eine lebhafte Discuſſion über die 
Tagesfragen gegeben haben. — Es wird ferner erzählt, daß an dem⸗ 
ſelben Tage aus gleichen Urſachen ein Schlägerduell zwiſchen einem 
Militär⸗Eleven und einem Studenten ftatigefunden hat. — Die „Mon: 
tag⸗Ztg.“ ſchreibt: „Privatmittheilungen zufolge nahm unſer kronprinz⸗ 
liches Paar während ſeines Aufenthaltes in der Schweiz auf ſeinen 
dortigen Ausflügen auch das dem verunglückten Heinrich Simon aus 
Breslau bei Murg am Wallenſee von ſeinen Freunden jüngſt errichtete 
Denkmal in Augenſchein.“ 

Danzig, 27. October. [Das Feſtmahl zu Ehren der Ab: 
geordneten.] Zwiſchen 400 und 500 Männer aus dem Stadt: 
und Landkreiſe (darunter die angeſehenſten Gutsbeſitzer aus der Umge⸗ 
gend) hatten ſich am vergangenen Sonnabend Nachmittag in dem reich 
geſchmückten großen Schüzenhausſaale verſammelt, um mit ihren Ab⸗ 
geordneten ein einfaches, würdiges Feſt zu begehen, ein Feſt, welches 
Zeugniß ablegen ſollte von der fortdauernden und vollen Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen Wählern und Gewählten. Das Feſt, welches hinter 
uns liegt, und welches von dem Geiſt getragen und beſeelt war, dem 
es ſeine Entſtehung verdankt, hat dieſes Zeugniß gegeben, ja noch mehr, 
es hat die wichtige Thatſache conſtatirt, daß es heute in der großen 
Verfaſſungspartei unſeres Kreiſes keinen Zwieſpalt und keine Fraction 
mehr giebt. Die Vertreter aller liberalen Fractionen, ja ſelbſt die⸗ 
jenigen Männer, welche bei der vorletzten Wahl als Gegencandidaten 
unſerer jetzigen Abgeordneten aufgeſtellt worden, waren erſchienen, um 
zu documentiren, daß fie nicht geſonnen ſeien, in dem gegenwärtigen 
ſchweren und entſcheidenden Kampfe in den Reihen der Kämpfer zu 
fehlen. Mag dieſer Einklang, der ſich bei dem ſchönen Feſte zeigte, 
ein dauernder, ein fruchtbringender ſein! 

Stettin, 27. Oetbr. [Lokalcomite.] In Folge des vom 
berliner Central⸗Wahlcomite der Fortſchrittspartei erlaſſenen Aufrufs 
„an das preußiſche Volk“, hat ſich hier ein Lokaleomite gebildet, wel⸗ 
ches Folgendes veröffentlicht: 

In vollſter Uebereinſtimmung mit dem vom berliner Central⸗Wahlcomite 
exlaſſenen Aufrufe ſind die unterzeichneten Mitglieder des Comites der hie⸗ 
ſigen Wahlmänner zur thatkräftigen Förderung des angeregten Zweckes 
zuſammengetreten und bitten Gleichgeſinnte in unſerer Stadt und Pro⸗ 
vinz, ohne jedoch der Thätigkeit der einzelnen Wahlkreiſe vorgreifen zu 
wollen, ihre Beiträge an die hieſige Handlung G. Müller und Marchand 


abzuführen. 

** Frankfurt a. O., 26. Octbr. [Entſcheidung.] Man 
erinnert ſich noch des im vergangenen Sommer auf dem biefigen An: 
ger ſtattgefundenen Conflicte zwiſchen Civil und Militär. Die Unter: 
ſuchung hierüber iſt jetzt beendet. Sicherem Vernehmen nach hat ſie, 
wobei wir freilich bemerken müſſen, daß die „Kreuzzeitung“ die Quelle 
für dieſe Nachricht iſt, Folgendes ergeben. Nachdem feſtgeſtellt worden, 
daß die Polizei jenen Conflict gefliſſentlich provoeirt hat, iſt der bee 
treffende Polizei-Beamte, der zu einer Widerſetzlichkeit gegen die 
Wache aufgefordert, mit einer angemeſſenen Geldbuße und mit der Ent⸗ 
ziehung der exekutiven Polizei beſtraft worden, wogegen das Benehmen 
der dort aufgeſtellt geweſenen Militärs zu keiner Bemerkung Veran⸗ 
laſſung gegeben. a 

Koblenz, 25. October. [Herr von Bockum⸗Dolffs] wird 
alſo nach einigen Wochen, für die er Urlaub erbeten hat, nach Gum⸗ 
binnen gehen, um mit dem Ober⸗Regierungsrath Spinning zu wech⸗ 
ſeln, der von dort hierher verſetzt iſt. Herr von Bockum ⸗Dolffs war 
hier Dirigent der zweiten Abtheilung und ſtand alſo einer moͤglichen 
Einwirkung auf das Gemeindeweſen in liberalem Sinne fern. Dieſer 
Umſtand hilft das Motiv feiner Verſetzung charakteriſtren. Ueberhaupt 
kann die Maßregel nach allen Richtungen hin nur als gelungen be⸗ 
zeichnet werden. So weiß es Niemand beſſer, als ſein Chef, der 
Finanzminiſter von Bodelſchwingh, wie ſehr es im Intereſſe des Herrn 
von Bockum⸗Dolffs liegen mußte, behufs der Verwaltung feiner Güter 
in Weſtfalen in der Nähe bleiben zu können, es giebt aber nicht leicht 
einen weitern Entfernungspunkt vom Rheine als Gumbinnen. Hier 
empfängt ihn der bekannte Regierungs-Präſident von Byern. Herr 
von Bockum⸗Dolffs iſt von ſchwächlicher Geſundheit, und ob er es 


a in einem ſo kalten Klima aushalten können wird, muß die 


| 
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Probe lehren. Jedenfalls wird ihm die allgemeine Anerkennung auch 
dafür nicht fehlen, daß er ſich der Maßrgel fügt und ſeinen bewähr⸗ 
ten Charakter nach allen Richtungen hin unbeugſam männlich aufrecht 
erhält. Die Ausſicht, ihn auf dieſem Wege aus dem Beamtenſtande 
zu entfernen, dürfte demnach eine ſehr ſchwache ſein. (Köln. Z.) 
Köln, 25. October. (v. Bockum⸗Dolffs.] Der „Elberfel⸗ 
der Zeitung“ wird geſchrieben: Ueber den Eindruck, den hier die Nach⸗ 
richt von der deeretirten Strafverſetzung des im ganzen Lande ſo hoch⸗ 
verehrten Bockum⸗Dolffs nach Gumbinnen gemacht hat, läßt ſich bei 
der gegenwärtig beliebten Handhabung des Preßgeſetzes ein getreuer 
Bericht nicht ſchreiben. Den Bericht aber wird die einfache Thatſache 
erſetzen können, die ich Ihnen als pofitiv melden kann, daß in ſehr ein⸗ 
flußreichen Kreiſen unſerer Stadt beſchloſſen worden iſt, die Antwort 
auf die beabſichtigte Strafverſetzung damit zu ertheilen, daß man 
Bockum⸗Dolffs zu dem gegenwärtig gerade zu beſetzen⸗ 
den Poſten eines Oberbürgermeiſters von Köln beruft. 


Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 25. Oktbr. [Vom Bundes tage.] Der offizielle 
Bericht über die Bundestags⸗Sitzung vom 23. d. Mts. lautet nach der „Fr. 
5. 3.“: In Verfolg des mittelſt Bundesbeſchluſſes vom 24. Juli d. J. an 
die Bundesregierungen gerichteten Erſuchens, von der getroffenen Wahl der 
Kommiſſäre ‚it die Zwecks Ausarbeitung gutachtlicher Vorſchläge für eine 
gemeinſame Regelung der Patentgeſetzgebung in Ausſicht genommenen Kom⸗ 
miſſionsberathungen der Bundesverſammlung Anzeige zu machen, wurde für 
Großherzogthum Heſſen mitgetheilt, daß der großherzogliche geheime Rath, Di⸗ 
rektor der Staatsſchuldentilgungskaſſe und Präſident des Gewerbevereins Dr. 
Eckhart zum dortſeitigen Bevollmächtigten auserſehen ſei; während die groß⸗ 


in gleichem Betreff erklären ließen, daß ſie von der Abordnung eines Bevoll⸗ 
mächtigten zu jenen Kommiſſionsberathungen aus dem Grunde Abſtand 5 
nehmen gedächten, weil es in den Großherzogthümern, in welchen bisher Er⸗ 
findungspatente überall nicht ertheilt worden ſeien, an ſolchen Erfahrungen 
fehle, welche für eine erfolgreiche Mitwirkung eines beſonderen Vertreters der⸗ 
jelben an den Arbeiten der Kommiſſion eine geeignete Grundlage abgeben 
könnten. — Für Schwarzburg⸗Sondershauſen wurde zur Kenntniß der Bun⸗ 
desverſammlung gebracht, daß das deutſche Handelsgeſetzbuch mittelſt Ein⸗ 
ade b Wege vom 30. Mai d. 3 im Fürſtenthum Geſetzeskraft erhalten 
habe. — Von dem Militärausſchuſſe wurden ſodann zwei Vorträge erſtattet, 
welche Angelegenheiten einer Bundesfeſtung betrafen. Dieſelben fanden durch 
Annahme der vom Ausſchuſſe geſtellten Anträge ihre ſofortige formelle Erle⸗ 
digung. — Auch wurde über den Vor⸗ und Antrag der Reclamationskom⸗ 
miſſion ſofort beſchloſſen, eine Privateingabe, welche eine Beſchwerde gegen 
eine Bundesregierung enthielt, als in keiner Weife zur Behandlung ſeitens 
der Bundesverſammlung geeignet, lediglich zu den Akten zu nehmen.“ 

München, 20. Octbr. [Marſch⸗Ordre an die öſterrei⸗ 
chiſchen Handelskammern.] Nachträglich kann ich Ihnen noch die 
Marſch⸗Ordre mittheilen, welche die ͤͤſterreichiſche Regierung an die 
öſterreichiſchen Handelskammern für den Handelstag erlaſſen hat. Sie 
iſt vom 29. Auguſt sub Ziffer 721 von dem k. k. Miniſter für Handel 
und Volkswirthſchaft unterzeichnet und lautet: 

Am 14. October wird in München eine Verſammlung des deutſchen Hans 
delstages abgehalten werden, für welche folgende Vorlagen beſtimmt ſind: 
(Folgen die bekannten Themata.) Dieſe Vorlagen find für die öſterreichiſche 
Induſtrie und den Handel von der eingreifendſten Wichtigkeit, und es iſt 
höchſt nöthig, daß die öͤſterreichiſchen Intereſſen auf dem Handelstage die 
eindringendſte Beſprechung und Würdigung finden. Dies kann aber nur 
erreicht werden, wenn eine genügende Anzahl von mit Sachkenntniß und 
patriotiſchem Eifer ausgerüſteten Männern den öfterreihiihen Standpunkt 
vertritt. Die geehrte Handelskammer würde daher im Intereſſe ihrer Com⸗ 
mittenten die erfolgreichſte Wirkſamkeit bewähren, wenn ſelbe dem deutſchen 
Handelstage als ſtändiges —— beitreten würde, in Folge deſſen ihr das 
Recht zukäme, ein bis vier Mitglieder zu dem Handelstage zu entſenden. 
Wenn auch em Kammer nur Eine Stimme hat, jo können ſich doch ſämmt⸗ 
liche Betheiligte an den Debatten betheiligen. Der Beitritt verpflichtet zur 
Entrichtung eines Beitrages, der in fünf Abſtufungen zu 200, 120, 60, 20 
und 10 Tblrn. bemeſſen iſt. Das Recht der Mitgliedſchaſt iſt in allen 
Klaſſen daſſelbe, daher eine Einſchreibung in der dritten Klaſſe mit 60 Thlrn. 
anempfohlen wird. Für den Fall des Beitritts wird mit Hinblick auf die 
Wichtigkeit der Sendung für die Intereſſenten des Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
ſtandes genehmigt, daß die Fahrkoſten der Kammer⸗Präſidenten für die Hin⸗ 
und Herreiſe aus den Kammergeldern getragen werden. (Folgt die Weiſung, 
ſich bis zum 15. Sept. geeigneten Orts anzumelden.) Hoͤchſt wünſchenswerlh 
wäre es, daß ſämmtliche Delegirte aus Oeſterreich bereits am 13. October 
in München eintreffen möchten, um in einer Vorberathung ſich das Anzu⸗ 
ſtrebende klar zu machen und einer Stimmenzerſplitterung bei Beſprechung 
der Hauptfragen in der Plenar⸗Verſammlung vorzubeugen. 

An Disciplin hat es den Oeſterreichern auf dem Handelstage nicht 
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gegengeſetzte, dem Wind und dem Regen bloßgeſtellte, alſo ungünfligfle 


Seite wählt. Nachdem die Kämpfer die Degen in die Hand genom⸗ 
men, kreuzt einer der Sekundanten die Eiſen, weicht einen Schritt zu⸗ 
rück und kommandirt zum Angriff. Dillon ergreift die Offenſive, char⸗ 
girt mehreremale lebhaft, empfängt aber beim dritten Gange einen 
Degenſtoß unter den Arm zwiſchen die fünfte und ſechste Rippe, ſieben 
Zoll tief und quer durch die Lungen. Der Verwundete führt die 
Hand an ſeine Bruſt, ſtößt ein Ach! ars, erſtickt und bricht zuſam⸗ 
men. Grammont wird bleich und ſagt mit bewegter Stimme zu ſeinen 
Zeugen: „ich habe keine Chancen mehr. Zum erſtenmal geſchieht es, 
daß ich nicht verwundet werde“, und zu den Zeugen ſeines Gegners: 
„ich glaube hier nicht mehr nöthig zu fein. Sie begreifen, daß ich 
mich entferne“, und entfernt ſich wankend und beſtürzt, die vier Zeu⸗ 
gen und den Arzt bei der Leiche zurücklaſſend. Vergeblich wendet der 
Letztere die Hilfsmittel ſeiner Kunſt an. Ein Aderlaß an beiden Armen 
iſt wirkungslos. Der Degenſtoß hat einen augenblicklichen Tod zur 
Folge gehabt. Inmitten des furchtbarſten Wetters brachten die Se⸗ 
kundanten den entſeelten Körper nach St. Germain. Mr. Dillon läßt 
eine Mutter und eine Schweſter zurück, deren einzige Stütze er war. 
Er war ein muthvoller kaltblütiger Mann, Eigenſchaften, unzertrennlich 
von ſeinem urſprünglichen Gewerbe, denn ehe er Redacteur war, war 
er einfacher Bereiter. Durch ſeine Arbeit und ſeine Intelligenz ſchwang 
er ſich in die Reihen des pariſer Journalismus auf. Er war aus 
Amerika gebürtig und konnte vor zehn Jahren noch kein einziges Wort 
Franzöſiſch. f 

Der kaiſerliche Kammerherr M. de Riancourt hat ſich erſchoſſen. 
Er war ein ſehr geachteter Mann. Was ihn zu der unglücklichen 
That vermocht hat, ſcheinen nur einige intime Freunde zu wiſſen; an 
Gerüchten fehlt es nicht und man nennt eine hohe Dame, deren Hart⸗ 
herzigkeit den Verſtorbenen zur Verzweiflung gebracht habe. Hr. von 
Riancourt war als Ehrencavalier dem Kronprinzen von Preußen bei⸗ 
gegeben, als dieſer dem Hofe der Tuilerien einen Beſuch abſtattete. 
Zu Provins haben ſich drei Soldaten mit ihren Piſtolen die Schädel 
zerſchmettert. Charakteriſtiſcherweiſe geſchah es an demſelben Tage, an 
welchem der Commandant der pariſer Armee einen Tagesbefehl 
erließ, in welchem er gegen die Feigheit der Soldaten proteſtirte, welche 
aus dem Leben deſertiren. Solche Tagesbefehle wiederholen ſich von 
Jahr zu Jahr, ein ſchreckenerregendes Zeugniß für das Umſichgreifen 
des Selbſtmordes in den Reihen der franzöſiſchen Armee. Floͤßt der 
Stand eines Fußgängers oder Reiters etwa eine beſondere Verachtung 
des Lebens ein? Meiner Meinung nach ſollte in der Seele des mit 
der Flinte oder dem Säbel bewaffneten Mannes kein Prinzip tiefer 
gewurzelt ſein, als der Abſcheu vor Blutvergießen, und ein unerſchüt⸗ 
terlicher Reſpect vor der menſchlichen Exiſtenz. Im 19. Jahrhundert 
kann der Krieg nur noch als ein der Menſchheit auferlegter trauriger 


Zwang geduldet werden. Wenn ſich der Geſchmack am Morde ſogar!ſtörung. Wenn dieſe Art von architektoniſcher Abzehrung noch einige 
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ſchon im Geſchmack am Selbſtmorde manifeſtirt, ſo fallen wir in die 
Barbarei zurück. 

Iſt die uns in Ausſicht ſtehende Errichtung eines Muſeums von 
Scharfrichterwerkzeugen vielleicht ein weiteres Symptom einer ſolchen 
hereinbrechenden Barbarei. M. Sanſon, jener Sproß einer langen 
Linie von Scharfrichtern und angebliche Autor der unter feinem 
Namen verfaßten lächerlichen Memoiren, ſoll nämlich, um feinem 
Lande eine Wohlthat zu erweiſen und zugleich feiner eigenen Eitel⸗ 
keit zu ſchmeicheln, damit umgehen, die Sammlung von Hin⸗ 
richtungs⸗ und Folterwerkzeugen, die er von feinen Vätern er⸗ 
erbt hat, der Nation zu vermachen. Dies Muſeum ſollte 
nicht fern vom Muſeum der Souveraine zu ſtehen kommen, um ein 
Kapitel aus der Geſchichte der Humanität und der Freiheit zu illu⸗ 
ſtriren. In Frankreich, dem Lande, das in der Theorie die groͤßte 
Scheu vor blutigen Dingen hat, in der Wirklichkeit aber am ſchreck⸗ 
lichſten darin iſt, müßte man dem Publikum einen ſolchen Anblick viel⸗ 
leicht unterſagen, dem Publikum, jener großen Beſtie, die oft genug 
die Maſſacres ſelbſt vollbracht, noch öfter aber unter den Schaffoten 
wenigſtens applaudirt hat. Nur in England und Deutſchland könnte 
ſich der Beſuch eines ſolchen Muſeums vielleicht als ein Mittel erwei⸗ 
fen, Ideen der Gerechtigkeit, der Milde und der Brüderlichkeit auf: 
ſprießen zu machen. 5 

Es ſcheint, daß die Melancholie der Jahreszeit der menſchlichen 
Geſellſchaft und den Vorgängen in deren Schoße ihren Stempel auf⸗ 
drückt. Ich muß noch auf einen Todesfall zurückkommen, der aber 
ganz im Gegenſatz zu jenem düſteren, gewaltſamen Ende gewaltſamer 
Naturen das verklärte Dahinſcheiden einer milden edlen Seele darſtellt. 
Die Gräfin von Ceſſiat, die Schweſter des Herrn v. Lamartine, hatte 
für das Genie ihres Bruders jene reine und vertrauensvolle Bewun⸗ 
derung, welche das Gegenſtück von lächerlicher Eitelkeit iſt. Sie fand 
es ſo natürlich, daß das neben ihr aufgewachſene Kind ein großer 
Mann geworden war, daß ſie ſich dieſes ſtolzen Ruhmes ohne alle 
Emphaſe erfreute. Beſcheiden, ohne übertriebene Demuth, hatte fie 
neben dieſem großen Lichte, welches immer eine Perſönlichkeit von der 
Art Lamartine's in die Dunkelbeit der Welt wirft, ein gaſtliches Zelt 
aufgeſchlagen, in welchem die Pilger des Genie's und der Politik aus: 
ruhen konnten. Eine rapide Krankheit raffte ſie in drei Tagen dahin. 
In ihrem Todeskampfe hatte ſie Gelegenheit, eine neue Tugend zu 
entwickeln. Sie verloſch, wie man einſchläft, Lächeln auf den Lippen 
und die Augen in das Unendliche verſunken. Die ganze Stadt Ma con 
wohnte dem Leichenbegängniß bei. Hinter dem Körper feiner Schweſter 
ſchritt gebeugt, aber nicht gebrochen, Lamartine allein der Menge voran. 
Was hat der arme Dichter ſeit einigen Jahren nicht alles zu Grabe 
geleitet? Seine Popularität, feine Illuſtonen, fein Glück. 

Aber ſelbſt unter den lebloſen Dingen wüthet der Dämon der Zer⸗ 


Nachricht)“ 


gefehlt. Sie haben geſprochen und geſtimmt wie ein Mann, um den 
öſterreichiſchen Standpunkt zu wahren. Ob Herr Hanſemann und 
Herr Karl Korte aus Bochum dieſes Nefeript gekannt haben? Oder 
gab es für fie dem öſterreichiſchen Standpunkte gegenüber keinen preu⸗ 
ßiſchen? (K. Z.) 
Kaſſel, 25. Okt. [Der Kurfürſt] ift heute nebſt Gemahlin und Ge: 
folge, wie die „Kaſſ. Zig.“ meldet, nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 
Oeſterrei ch. 

% Wien, 26. Oct. [Zur ungariſchen Frage. — Die 
Scene im Finanzausſchuſſe.] Daß die Regierung ſich in der 
ungariſchen Frage zu rühren anfängt, ſcheint gewiß zu ſein. Bei der 
jüngften Anweſenheit des Grafen Palſſy hier in Wien, hat derſelbe eine 
lange Conferenz mit dem Hofkanzler und dem Miniſter ohne Porte⸗ 
feuille, Grafen Moritz Eſterhazy, gehabt, welche beide letztern Herren 
unmittelbar vorher vom Kaiſer in mehrſtündiger Audienz empfangen 
worden waren. Mehrere nach Wien beſchiedene Obergeſpäne wohnten 
dieſer Zuſammenkunft bei, und heißt es, daß in ihr die Einberufung 
des ungariſchen Landtages beſchloſſen worden ſei — „verſteht ſich, auf 
Grund neuer Wahlen“ — fügt das peſther Blatt hinzu, dem ich dieſe 
Nachricht entlehne. Meinerſeits möchte. ich annehmen, daß die Meldung 
von einem bereits gefaßten Beſchluſſe etwas zu ſanguiniſch iſt, oder 
auch, daß der angeblich „eingeweihte“ Berichterſtatter ſich abſichtlich eine 
bequeme Hinterthür offen gelaſſen, indem er jede Zeitbeſtimmung hin⸗ 
zuzufügen vergeſſen hat. Demungeachtet zeigt Graf Forgach den feſten 
Willen, ſich jenſeits der Leitha eine Tagespreſſe zu ſchaffen, die nicht 
auf dem Standpunkte der Deak'ſchen Adreſſe ſteht. Dieſe negative Be: 
zeichnung iſt die allein richtige; denn ein ſchwerer Irrthum wäre es, 
zu glauben, daß die von der Hofkanzlei beſchützte Publiciſtik um des⸗ 
willen zu der Fahne Schmerlings ſchwöre; ſie kann im Gegentheil 
immer noch im gegebenen Augenblick dem Februar⸗ Patente feindſelig 
gegenübertreten, feindſeliger vielleicht, als dies je „Peſti Naplo“ oder 
die übrigen magyvariſchen Blätter gethan, mochten fie nun für die Be⸗ 
ſchluß⸗Partei oder für die Comitats-Autonomie der vormärzlichen Pe⸗ 
riode agitiren. Das Organ der Beſchlußpartei, „Magyar Sajto“ 
(ungar. Preſſe) geht wegen Mangel an Abonnenten ein; das Organ 
der Emigration, „Magyar Orszag“, iſt durch kriegsgerichtliche Verur⸗ 
theilungen todtgeſchlagen worden. Die Coneeſſion des „Sajto“ aber 
wird die Hofkanzlei aufnehmen, und an jenen Herrn Kovacs übertra⸗ 
gen, der ſich im Sommer ſchon durch Aufſtellung eines Programms 
zur Löſung der ungariſchen Frage in dem Sinne bemerklich machte, 
daß er alle gemeinſamen Angelegenheiten: Finanzen, Krieg, Zölle und 
Handel der abſoluten Gewalt des Monarchen vorbehalten wiſſen wollte. 
In ähnlicher Richtung wird wohl auch die neubegründete Zeitung 
„Vezer“ („Führer“) wirken, als deren Redacteur ein ſehr armer Vetter 
des ehemaligen Tavernicus, Grafen Coloman Mailath, fungirt. Dieſer 
ging neulich bereits ſo weit, Diejenigen der Falſchheit und Zweideutig⸗ 
keit zu beſchuldigen, welche behaupteten, von den Forderungen der Deak⸗ 
ſchen Adreſſe dürfe die Nation nicht abweichen, und die Krone müſſe 
dieſelben gewähren — die Stimme des Landtages ſei keinesweges die 
des Volkes geweſen, welches von ſeinen Vertretern das Brodt ordent⸗ 
licher Geſetze verlangt und dafür den Stein juridiſcher Haarſpaltereien 
erhalten habe. Ein eigentliches Programm hat der „Vezer“ noch nicht 
entwickelt; allein ſo wie ich Majlath perſönlich kenne als Vollblut⸗ 
Magyaren und enragirten Deutſchen- wie Judenfreſſer, in welchem 
Sinne er gleich nach dem Diplome ein paar Broſchüren vom Stapel 
laufen ließ, wird er ſich gleichfalls auf den Kovacs⸗Forgach'ſchen, und 
nicht auf den Schmerling'ſchen Standpunkt ſtellen. Sie ſehen alſo, 
daß der Hofkanzler nahe daran iſt, das Gebiet der Tagesliteratur in 
Peſih uabeſchränkt zu beherrſchen — zumal wenn Sie die beiden 
amtlichen Blätter „Sürgöny“ und „Ungar. Nachr.“ dazu rechnen. 
Ob und in wie weit der Staatsminiſter daraus Vortheil zie⸗ 
hen wird, das iſt ein Geheimniß, über das ſich viel⸗ 
leicht nicht einmal Herr v. Schmerling ganz klar iſt; jedenfalls aber 
fühlt die Partei Deak, daß die Altconſervativen ihr immer ſchärfer 
auf den Leib rücken und der Boden unter ihren Füßen wankt. Es iſt 
daher wahrlich kein Spott, wenn ich die Ihnen neulich ſignaliſirte 
Schwenkung des „Naplo“ als das erfreuliche Reſultat der bei den Li⸗ 
beralen Ungarns wach gewordenen Erkenntniß begrüße, daß ſie die Unter: 
ſtüzung der deutſchen Liberalen eben fo dringend brauchen, wie den 


Jahre fortdauert, Fr wird das geſchichtliche und claſſiſche Paris bald 


genug einem großen Phalanſtere von langen Avenuen und von nach 
der Schnure gezogenen uniformirten Bauwerken Platz gemacht haben. 
Neben den andern Manien leiden wir auch an der Manie der 
graden Linie. Dieſem Cultus der graden Linie hat man ſoeben auch 


den ſchönen Springbrunnen geopfert, welcher das Rondel der elyſäiſchen 


Felder zierte. Er verhinderte die Ausſicht nicht, er beging nur das 
Unrecht, fie zu verſchoͤnern. Er ftellte gewiſſermaßen einen Spitzenfächer 
vor die durch die Leere des Triumphbogens hereinglühenden Sonnen: 
ſtrahlen. Er verſchleierte die Nacktheit des Horizonts. Aber er ſcheint 
das Alignement der Candelaber, der Droſchken und der Municipalgar⸗ 
diſten genirt zu haben, die Ausſicht iſt jetzt klar, wenn auch häßlich 
geworden. Die pariſer Aedilität kann überhaupt die Fontainen nicht 
leiden. Die vom Chateau d'Cau hatte ihre eigenthümliche, wenn auch 
etwas ſchwerfällige Schönheit. Die inmitten glänzender Waſſerflächen 
hingeſtreckten Löwen machten einen ernſten Eindruck, vielleicht einen zu 
ernſten, vielleicht betrübten fie die Schildwache der Prinz Eugen⸗Kaſerne, 

Für die armen Löwen baut man jetzt Niſchen am Ende des Bou⸗ 
levard Prinz Eugen. Sie werden ſchon erfahren haben, daß man 
dort jetzt koſtſpielige Verzierungen anbringt. Man will dort einen 
Triumphbogen errichten, und um das ganze Rondel herum einen Por⸗ 
tikus bauen, im Geſchmack deſſen, den der Chevalier Bernin auf bei⸗ 
den Seiten von St. Peter in Rom errichtet hat. Im Faubourg 
St. Antoine nennt man das künftige Monument bereits den Triumph⸗ 


bogen der römifhen Frage. Wird der neue Minifter des Aeuße⸗ 


ren etwa den Grundſtein dazu legen? Ich mache den Vorſchlag, daß 
man am Tage der Inauguration ein Tedeum durch einen jener me⸗ 
chanſſchen Tenore fingen laſſe, die wir in den Journalen annoneirt 
leſen. Ein geſchickter Künſtler hat nämlich einen Automaten conſtruirt, 
der wunderbar für den Geſang organſſirt iſt. Er trifft die Noten mit 


einer auf unſeren erſten lyriſchen Bühnen ungekannten Genauigkeit. 


In ausdrucksvollen Momenten lockt er Thränen hervor. Wenn die 
Heine Klappe, durch welche ein Tremolo bewirkt wird, ſich öffnet, und 
wenn, indem ſie die hölzerne Hand auf die wallende Bruſt letzt, die 
Puppe ruft: „Ich liebe Dich!“ fo ſcheint es, daß die menſchliche Seele 
nie einen gleich durchdringenden Ausdruck zu Wege gebracht hat. Die 
aus Fleiſch und Knochen beſtehenden wirklichen Geliebten erſcheinen dieſer 
Puppe gegenüber fade. 75 f 


Drei Freunde: 
(Foriſetzung.) | 
„Aber Erz“ rief Aurel mit Heftigkeit. „Er gab nie wieder eine 
„Nie,“ erwiederte Eduard. 
„Und Du, Ihr Alle, Keiner ſuchte ihn auf?“ 


„Was mutheſt Du mir zu!“ verſetzte Herr von Corbin ſtolz. 
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letzteren eine baldige Verſtändigung mit ihnen Notb thut. Deshalb 
athmen denn auch die Bemerkungen, welche Baron Kemeny, der Chef⸗ 
redacteur des „Naplo“, geſtern dem in Ihrem Blatte analyſirten Briefe 
eines ungariſchen Patrioten hinzufügte, durchweg den Geiſt der Ver⸗ 
ſöhnung gegen das liberale Deutſchthum und kehren ihre feindliche 
Spitze gegen das altconfervative Magvarenthum. Er warnt zwar, 
man moge ſich den Ausgleich nicht allzu keicht denken; denn „unſere 
Nation hat eine faſt unüberwindliche Abneigung, Cardinalrechte (wie 
die Steuer⸗ und Rekrutenbewilligung) zu Gunſten des Geſammtſtaats, 
auch im Wege freiwilliger Ceſſion und abgeſehen von jeder Oetroyi⸗ 
rung, abzutreten“. Aber er fügt ſehr ernſt hinzu: „ebenſo darf ein 
Ausgleichverſuch, wenn er gelingen fol, den conſtitutionellen Beſorg⸗ 
niſſen der Völker jenſeits der Leitha keinen Anlaß geben, im Namen 
der liberalen Ideen gegen uns zu reagiren ...“ Deshalb (dieſer Hieb 
auf Kovacs u. ſ. w. bildet den Schwerpunkt des ganzen Artikels) hat 
von allen Löſungen jene die wenigſten Chancen, welche die gemeinſa⸗ 
men Angelegenheiten der Volksvertretung entziehen und der Krone über⸗ 
tragen will. — Ueber die vorgeſtrige Scene im Finanzausſchuß ſchicke 
ich Ihnen hiermit den Bericht eines Augenzeugen; denn die Sitzungen 
ſind, wie Sie wiſſen, nur Abgeordneten zugänglich. Die warme Rede 
Giskra's: man möge lieber alles aufs Spiel ſetzen, als ſich zu der 
Rolle bloßer Jaherren in Geldſachen herabdrücken laſſen, bewog 
einen böͤhmiſchen Abgeordneten, der als Zuhörer anweſend war, das 
Wort „jdeme dom“ (gehen wir nach Haufe) hinzuwerfen. Auf dieſe 
Aeußerung des Dr. Daubeck unterſtand ſich der Präſident des Han⸗ 
ſes, Dr. Hein, der ſich längſt auch bei der Linken durch fein herriſches 
Weſen verhaßt gemacht und ſich — ſeitdem er des Juſtizportefeuilles 
für den Schluß der Seſſion gewiß iſt — ſchon mehrmals erlaubt hat, 
in den Finanzausſchüſſen mitzureden, obwohl er dort ebenfalls nicht 
Mitglied, ſondern blos Gaſt iſt, laut zu rufen: „nicht gehen, aber 
nach Haufe ſchicken!“ Nun lief dem prager Univerſitätsprofeſſor 
Herbſt, einem der hervorragendſten Ausſchußmitglieder, die Galle über, 
und er warf Hein ſeine Anmaßung vor, ſo wie daß eine ſolche Phraſe 


am allerwenigſten in dem Munde eines Präſidenten pafiend ſei. Hein S 


gab ihm zur Antwort, er ſei ein arroganter Menſch, und feine Oppo⸗ 
ſition zieme ſich für keinen Staatsbeamten. Jetzt wurde der Tumult 
allgemein, und inmitten deſſelben ſoll Skene, eine herkuliſche Geſtalt 
und ein jähzorniger Mann — er iſt Fabrikant aus Mähren — ſogar 
mit Thätlichkeiten gedroht haben. Von allen Seiten wurde Hein bes 
deutet, er habe hier gar nichts mitzureden, er ſolle ſich nicht einbilden, 
ſchon jetzt als Miniſter auftreten zu dürfen u. ſ. w. Viele Abgeordnete 
entfernten ſich, andere ſuchten die Streitenden zu beſchwichtigen. Die 
anweſenden Miniſter Laſſer und Plener wohnten dem Skandal lautlos 
bei; Schmerling, der eben die Treppe binaufkam, wurde von dem Abs 
geordneten v. Hopfen noch rechtzeitig draußen gewarnt und drückte ſich, 
ohne die Schwelle des Saales zu überſchreiten. Heute vermittelte Bi; 
ſchof Litwinowiez und das liebenswürdigſte wie beliebteſte Mitglied des 
Hauſes, der nahezu achtzigjährige mölker Abt Eder, zwiſchen Hein und 
Herbst, um ernſteren Folgen vorzubeugen. 
Wien, 27. Oktbr. [Der k. griechiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, Herr Baron v. Sina, !] it auf die Nachricht von 
den Vorgängen in Griechenland, ſogleich von Iſchl nach Wien geeilt, 
und geſtern hier eingetroffen. Nächſter Tage begiebt ſich derſelbe nach 
Trieſt, muthmaßlich, um den König und die Königin zu empfangen, 
— Der k. k. öͤſterr. Botſchafter Fürſt Metternich hat am Sonnabend 
Nachmittags eine längere Beſprechung mit dem Miniſter des Aeußern, 
Herrn Grafen Rechberg, gehabt und war deſſen Abreiſe nach Paris 
für geſtern Nachmittag 4 Uhr feſtgeſetzt. — Der zwiſchen dem Praäͤſt: 
denten des Abgeordnetenhauſes Dr. Hein und dem Abgeordneten Prof. 
Herbſt beſtehende Conflict ſcheint noch nicht beigelegt zu fein, 
Prof. Herbſt vermied es in der Sitzung vom 27. im Hauſe zu er 
ſcheinen, obwohl ſeine Anweſenheit in demſelben als Berichterſtatter 
über den Ausſchußantrag in der Bankfrage dringend geboten war, 
W. P. Wien, 27. Oct. [Abgeordnetenbaus.] Es bedurſte heute 
geraumer Zeit, ehe die Sitzung eröffnet werden konnte. Noch um 11% Uhr 
waren kaum 30 Abgeordnete verſammelt, und man vermißte ſowohl den 
Präſidenten Dr. Hein als den Abgeordnete Profeſſor Herbſt im Saale. Es 
war davon die Rede, daß man in den Verſammlungs- Zimmern der Abgeord⸗ 
neten ſich damit beſchäſtige, den zwiſchen den beiden genannten Herten ent⸗ 
ſtandenen Conflict beizulegen. Präſident eröffnet endlich die Sitzung. Es 


„Sollte ich dieſem Menſchen Vorwürfe machen, ihm meine Schweſter 
an den Hals werfen und um Liebe für fie bitten?! Ich hörte, daß er 
lebe, erfuhr, daß er fein ererbtes Vermögen in Paris verſchwende, daß 
er in jeder Beziehung die Grundſätze wahr mache, welche er uns vor⸗ 
trug; was konnte ich weiter thun, als ihn verachten und vergeſſen! — 
Hätte Johanna dies wie ich gekonnt,“ ſagte er mit gefalteter Stirn, 
„jo war Nichts verloren, aber fie vergißt nicht, und dies ſchreckliche 
Gedächtniß, dieſe Nartheit, möchte ich ſagen, welche eine Teufelshand 
in ihr Gehirn gebrannt hat, iſt der Quell unſäglichen Kummers ge: 
worden.“ ; i 

„Er ſchwelgt alſo noch in Paris, ohne einen Gedanken an die 
Vergangenheit?“ ſagte Aurel nach einer trüben Pauſe. 

„O nein,“ erwiederte Eduard, „Du wirſt es kaum glauben, aber 
ſeit einem halben Jahre iſt er zurückgekehrt und lebt in der Haupt⸗ 
ſtadt. Die franzöſiſche Luft behagte ihm nicht mehr, er ſehnte ſich nach 
Deutſchland und erſchien plötzlich mitten unter uns. Denke Dir, daß 
er die Frechheit hatte, ſich mir nähern zu wollen, mit ſo unbefangener 
Miene, als ſei Nichts zwiſchen uns vorgefallen.“ 

„Und dorthin willſt Du jetzt Deine Schweſter führen?“ fragte 
Aurel erſtaunt. 

„Mein Wille war es nicht,“ entgegnete Corbin, „ich hinderte es 
bis jetzt, aber meine Mutter, durch Johanna getrieben, beſteht darauf. 
Vergebens habe ich endlich, gedrängt von den Umſtänden, ihnen mit⸗ 
getheilt, daß ſie gefaßt ſein müßten, den Gegenſtand ihres Haſſes zu 
ſehen, der kaum zu vermeiden iſt. Doch es half mir Nichts, ja im 
Gegentheile, Johanna ſcheint wie Kinder, die ſich vor Geſpenſtern 
fürchten und doch mit geheimer Sehnſucht Geſpenſtergeſchichten hoͤren, 
nach ſeinem Anblicke zu verlangen. Ich glaube beinahe,“ ſagte er, „daß 
ſie durch irgend eine klatſchhafte Freundin eher Etwas und mehr von 
ihm erfuhr, als ich wußte, und daß bierin der Grund ihrer Wünſche 
liegt, den Aufenthalt zu wechſeln, um mit eigenen Augen den Ver⸗ 
räther zu beobachten.“, 

„Dann haßt ſie ihn nicht, nein, ſie liebt ihn noch immer!“ rief Aurel, 
und der heftige Ton, mit welchem er ſprach, bezeugte ſeine Theilnahme. 
— Eduard ſlützte den Kopf in feine Hand und blickte düſter vor ſich 
nieder; noch ehe er aber eine Antwort geben konnte, ſagte eine klin⸗ 
gende Stimme, die aus der Tiefe des Zimmers kam, ein feſtes be⸗ 
ſtimmtes: „Nein!“ l 

Dieſe ploͤtzliche Unterbrechung hatte etwas geiſterhaft Ueberraſchen⸗ 
des. Die tiefe Stille umher, die Mitternacht, der glänzende Schein 
des Mondlichtes, das durch die Fenſter drang und mit dem matten 
Lichte der Lampe auf der Diele kämpfte, Alles vermehrte das Gefühl 
des Unheimlichen. — Aurel was aufgeſprungen, aber er fühlte ſich 
unfähig, eine Bewegung zu machen. Seine Blicke hingen krampfhaft 
an der Geſtalt, die langſam von der Thüre näher ſchritt und ihm die 
(Hand zum Gruße bot. — Es war Johanna, daran zweifelte er nicht, 


\ 


Le Tr ͤ N————V 2 
— — 


ward die Generaldebatte über die Bankakte fortgeſetzt. Skene bedauert, 
daß ſich die Regierung noch immer auf dem Standpunkte befindet, auf wel⸗ 
chem fie ſich bei Einbringung der Regierungsvorlage befand. Sie habe ſich 
mittlerweile nicht vorwärts, ſondern im Kreiſe herumbewegt. Er kann ſich 
dieſe Erſcheinung nicht erklären. Die Luft in der Himmelpfortgaſſe müſſe 
mit Miasma geſchwängert ſein, welche auf das Urtheil maßgebender Per⸗ 
ſönlichteiten einen ſchädlichen Einfluß üben. Er wolle das Verfehlte in den 
Anſchauungen der d nachweiſen. Eine Vergleichung der 
Berechnungen, welche die Regierung aufitellt, mit jenen des Ausſchuſſes, 
leite in dieſer Beziehung ſchon auf den rechten Weg. Die Geſchichte der 
Bank ſei eine fortlaufende Reihe von kontrattbrüchigen Handlungen der Re⸗ 
gierung. Die Popularität der Bank wurde dadurch vernichtet. Die Direk⸗ 
oren der Bank ſeien für die Gewaltthätigkeiten der Regierung gegen Bank 
und Publikum verantwortlich. Sie haben keinen Proteſt gegen ſelbe erho⸗ 
ben, und den perſönlichen Vortheil höher geſtellt, als das öffentliche In⸗ 
tereſſe. Auf die allgemeine Geldwirthſchaft übergehend, greift Skene die 
bisherige Finanzgebahrung an, und insbeſondere das Gebahren des Finanz⸗ 
Miniſters Bruck, als er 1858 die Valuta herſtellen wollte. Die Thätigkeit 
deſſelben habe viele Aehnlichkeit mit jener des amerikaniſchen Barnums ges 
habt. Seit vier Jahren habe ſich in dieſer Beziehung nicht viel geändert. 
Die Regierung ſpreche viel von Rückzahlung der Schuld an die Bank, aber 
es geſchehe nicht, und von Aufnahme der Bgarzahlungen . einer 
beſtimmten Friſt ſei keine Rede. Skene ſchildert ſodann die Nachtheile, 
welche aus der Höhe des Agio's für den Mittelſtand ſich ergeben, und ver⸗ 
wirft jene Politik, welche einen volkswirthſchaftlichen Akt, wie den Eintritt 
in den Zollverein, zum Gegenſtand politiſcher Combinationen macht. 
Aber ſeldſt dieſe veränderte Lage der volklswirthſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zu Deutſchland ſetzt voraus, daß bei uns die Valuta 
hergeſtellt werde. Wie das Concordat uns die Maſſen entftem⸗ 
dete, jo ſanken wir durch unſere trüben Geldverhältniſſe in der Achtung de 

Beſitzenden. In dieſer Richtung hade die Regierung ihre Thätigkeit zu ent⸗ 
falten, wenn ſie wirklich Gutes ſchaffen will. (Bravo!) Roſthorn bellagt 
lich ebenfalls, daß durch den früheren Finanzminister Bruck die Beziehungen 
zwiſchen der Regierung und den Vertretern der Bank aus ihrem natürlichen 
Geleiſe gerückt wurden. Herr v. Bruck habe die Chefs der großen Firmen, 
ſowie auch den Bankgouverneur v. Pipitz als feine Commis betrachtet und 
einen widerrechtlichen Einfluß auf die Creditanſtalt und den Gang ihrer 
Geſchäſte geübt. Herr v. Plener ſei allerdings verantwortlicher Miniſter. 
Dies unterſcheide ihn von ſeinem Vorgänger, doch werde auch er, wenn auch 
einen direkten, doch einen indirekten Einfluß auf die Bank üben, etwa wie 
die höhere Geiſtlichkeit auf das Volt. Die Bank müſſe unabhängig vom 
taate gemacht werden, und dies ſei nur möglich, wenn der Staat an dem 
Gewinn der Bank nicht participire. Als Entgelt hiefür hätte die Bank auf 
die Verzinſung der 80 Millionen zu verzichten, er werde bei der Special⸗ 
debatte die diesfälligen Anträge einbringen. (Bravo!) Winterſtein iſt als 
Redner für den Ausſchußbericht eingeſchrieben, nichtsdeſtoweniger werde er 
in der Spezialdebatte Amendements einbringen, die dem Abſchluſſe des 
Uebereinkommens mit der Bank förderlicher ſein dürften, als dies der An⸗ 
trag des Ausſchuſſes zu thun im Stande iſt. Er ſiebt ſich jedoch jetzt ſchon 
veranlaßt, die Annahme des Ausſchußantrages in ſeinen Prinzipien zu em⸗ 
pfehlen. (Bravo!) — Präſident bemerkt, daß er die Unterſtäzungsfrage 
über den Antrag Ingramms, bezüglich der Erhöhung des Bank⸗Discontes 
bei Gelegenheit der Spezialdebatte ſtellen werde. Der zweite Antrag In⸗ 
gramms findet zahlreiche Unterſtützung. Miniſter v. Laſſer erklärt, daß 
das von beiden Häuſern vereinbarte Geſetz über die Competenz der Gerichts⸗ 
und Strafbebörden die allerhöchſte Sanktion erhalten habe und am 1. No: 
vember in Wirkſamkeit trete. Schluß der Sitzung 1 Uhr. Nächſte Sitzung 
morgen 10 Uhr. Tagesordnung — Bankakte. 


It alien. 
[Italien erzwingt die Möglichkeit eines Krieges mit Frank 
reich.] In einer Correſpondenz aus Genua in „Daily News“ 
lieſt man: Viele Italiener, ernſte und denkende Männer erklären, daß der kri⸗ 
tiſche Zeitpunkt gekommen ſei, wo nichts, als eine kühne, heroiſche Kur die Nation 
zu reſten vermöge, und ſchon wird die Möglichkeit eines Krieges mit Frank⸗ 
reich von denjenigen beſprochen, die noch vor wenig Monaten den Gedanken 
als Wahnſinn verlacht haben würden. Der König, ſo höre ich, würde mit 
mehr als ganzer Seele darauf eingehen. Er hat das kleine Treiben von 
Herzen fatt, und möchte, fein Hab und Gut auf den Tiſch werfend, va banque! 
rufen. Und, wäre man nur vor Oeſterreich ſicher, fo dürſte das Spiel nicht 
ſo hoffnungslos ſein, wie es vielen ſcheint. Das italieniſche Volk haßt 
5 ich weiß nicht, ob es je Oeſterreich ſo von Grund der Seele 
eind war, wie es jetzt ſeinem neulichen Bundesgenoſſen iſt. Wird uns 
England helfen, hört man überall fragen. Ja, natürlich, muß man antwor⸗ 
ten, wir werden euch die herzlichſte Aufmunterung gewähren und den beſten 
Rath ertheilen. Kinder, ich gebe euch — meinen Segen! Wenn auch mit 
Bedauern, muß man die Wahrheit gerade heraus ſagen, daß England für 
Italien nicht das Schwert ziehen würde. Wir haben uns gewöhnt, fremden 
Nationen Vorleſungen zu halten, — weiſe Rathſchläge und tugendhafte Vor⸗ 
ſchriften zu geben, und wir haben gefunden, daß es eine ganz vortreffliche 
Politik iſt, die ſehr wenig Geld koſtet und unſeren Einfluß vergrößert. Die 
Franzoſen, dieſes Volk von Spöttern, ſuchen uns lächerlich zu machen, und 
dapurch dieſe Politik zu verleiden, aber es iſt ihnen nicht gelungen, und wir 
liehen zu den Nationen Guropa’3 fo ziemlich, wie ein brummiger, alter 
Ontel zu einer Anzahl erbluſtiger Neffen, die, wohlwiſſend, daß der alte Herr 
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doch obwohl er vorbereitet fein mußte, fie verändert wiederzufinden 
hätte er doch nicht an eine ſolche erſchütternde Umwandlung geglaubt. 
Das junge, blühende und lebhafte Mädchen ſtand noch immer vor fei: 
nen Erinnerungen, die mit ihrem Schmerze ihn jetzt zu erſticken drohten, 
denn kaum entdeckte er Spuren von dem Bilde, das der Spiegel ſei⸗ 
ner geſchäftigen Einbildung ihm ſo treu bewahrt hatte. — Aber die 
Züge ihres Geſichtes waren nicht etwa welk und faltig geworden, ab⸗ 
gezehrt unter den Leiden eines tiefen Grames, ſie hatten vielmehr den 
unheimlichen Ausdruck erhalten, den ein krankhaftes zerſtörtes Nerven⸗ 
leben hervorbringt; dieſe eiſerne Skarrheit und Kälte, dieſe tödtliche 
Ruhe, welche Grauen einflößt, weil ſie der Ruhe des Gletſchers gleicht, 
der den Vulkan bedeckt, welcher darunter kocht und mit ſeinen Blitzen 
dann und wann die erſtarrte Oberfläche durchbricht. ' 

Eine tödtliche Bläſſe lag auf dieſem ſchönen marmorartigen Ge 
ſichte, in welchem die großen Augen wie zwei düſtere und unergründ⸗ 
liche Sterne regungslos und empfindungslos ruhten. Das ſchwere 
ſchwarze Seidenkleid, welches die ſchlanke Geſtalt umhüllte und ihr 
nachrauſchte, trug ebenſowohl wie das glänzend ſchwarze langfallende 
Haar, das in reichen Ringen zu beiden Seiten des Kopfes auf Hals 
und Nacken niederfiel, dazu bei, den ſeltſamen Eindruck ihrer Erſchei⸗ 
nung zu erhöhen. Einige Minuten lang erlag Aurel unter dem Ent: 
ſetzen des Gedankens, daß er es mit einer Wahnſinnigen zu thun habe, 
die ihrer Wärterin entſprungen ſei und nächtlich durch die einſamen 
Gemächer dieſes öden Hauſes irre. — Aber Eduard zeigte ſich wenig 
überraſcht und gar nicht beſorgt über dieſe plötzliche Einmiſchung ſei⸗ 
ner Schweſter. Er ſchien daran gewöhnt zu fein, fie unerwartet und 
in ſpäter Stunde kommen zu ſehen, und erſt als ihre Geſichtszüge einen 
Schimmer von Leben erhielten, während ſie mit Aurel redete, betrach⸗ 
tete er ſie mit erhöhter Theilnahme. 

„Aurel Dahlberg,“ ſagte Johanna, als dieſer ſeine beißen zuckenden 
Finger in ihre kalte feuchte Hand gelegt hatte, „ſein Sie uns will⸗ 
kommen. Wir baben Sie ſeit mehreren Tagen vergeblich erwartet.“ 

„Er hat ſich ungemein verändert,“ fiel Herr von Corbin ein; 
„findeſt Du das nicht, Johanna?“ . 

„Wir haben uns Alle verändert,“ verſetzte fie, und ihr Blick ruhte 
ſtarr auf Aurel, „ſehr verändert ſeit dem Tage, wo wir uns zum 
letztenmale ſahen, dennoch ſind wir dieſelben geblieben.“ 

„Ich hoffe, ja,“ erwiederte Aurel mit leiſer Stimme. 

„Ich weiß, was Sie denken,“ fuhr fie fort, und ihre Augen oͤffne⸗ 
ten ſich weit und nahmen einen ſonderbaren ſtieren Glanz an, während 
ſie langſam den Kopf wandte. „Einer fehlt uns, nicht wahr? So 


glaubt Ihr, und doch iſt er unter uns. — Ihr ſeht ihn nicht, aber 


ich ſehe ihn. — Dort ſitzt er auf dem Seſſel, die Füße gekreuzt, die 
Arme über ſeine Bruſt geſchlagen. Er hat den Hut in ſeine Stirn 
gedrückt und ſchlägt ſeinen ſchwarzen Mantel über das falſche Herz. 
Seine Lippen bewegen ſich, er lacht. — Er ſendet ſeinen Geiſt her, 
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Geld hat, ſich alle feine Wunderlichteiten und Launen gefallen laſſen, in der 
Hoffnung, daß ihre Geduld ſich dereinſt belohnen werde. 

[Kaiſer Napoleon kauft Kirchengüter an.] Wie man der 
„Opinione“ aus Givita Nuova in den Marken ſchreibt, hat Kaiſer 
Napoleon, der dort Grundbeſiz im Werthe von mehr als 200,000 
Scudi hat, denſelben unlängſt durch den Ankauf von drei Gütern ver: 
größert, die früher Kircheneigenthum waren. Man ziehe daraus in 
jener Gegend günſtige Schlüſſe für den Beſtand der gegenwärtigen 
Regierung. 

are, 23. Oct. [Victor Emanuel und Garibaldi] Wenn ich 
einem beute hier ſtark verbreiteten Gerüchte Glauben ſchenken darf, hat der 

Konig Victor Emanuel feinen eigenen Leibarzt geſtern Abends zu Garibaldi 
eſendet, um authentiſche Berichte über feinen Zuſtand zu erhalten. Der 
hen foll, wie mich Perſonen aus feiner Umgebung verſichern, höchſt be: 

5 über den Zuſtand Garidaldi's fein, und drei bis viermal des Ta: 
ges ſich nach ſeinem Befinden erkundigen. Es ſollte mich auch gar nicht 
wundern, wenn Victor Emanuel Gewiſſensbiſſe darüber empfinden ſollte, 
daß er geduldet, daß Cialdini befeblen durfte, „Garibaldi rastlos zu verfol⸗ 

i geh ihm feinen Augenblick Ruhe zu gönnen und ihn zu zerjtören, wenn er 
iberitand leilte.“ Der Befehl wurde buchstäblich befolgt. Garibaldi hat 
75 perſönlich keinen Widerſtand geleiſtet, aber er iſt zerſtört. Ich ſprach 
eute den von Varignano und La Spezia zurückgekehrten Deputirten Deboni, 
weſcher mir mit Thränen in den Augen erzählte, daß die erbittertſten Feinde 
Garibaldi's nicht ungerührt bleiben könnten bei dieſem Anblick. Kein Wort 
der Klage, lein Ausdruck des Schmerzes, kein Vorwurf gegen die Regierung 
entweicht feinen Lippen. Er ſpricht von, feiner ſchooeren Wunde, wie von 
einem von der Vorſehung ihm zugeführten Uebel. Man hat Garibaldi nach 
La Spezia gebracht, weil der Varignano nach Norden gelegen, und deshalb 
den heftigen Stürmen, die in gegenwärtiger Jahreszeit dortſelbſt wüthen, zu 
ſehr art 8 iſt, was auf die rheumatiſchen Leiden des Generals nachthei⸗ 
lig wirkt. — Der Deputirte und we. Bertani hat fih dafür entjhieden, 
daß man vorerſt noch alle Mittel der Kunſt aufbiete, ehe man zur Ampu⸗ 
tation des Beines ſchreite, da bei ſeinem vorgerückten Alter und ſeiner 
obnehin N Geſundheit Garibaldi dieſe Operation vielleicht nicht 
überleben dürfte. r Fuß wird, wenn es auch moglich iſt ihn zu retten, 
doch immerhin jedes Leben verloren haben, der e ſtets eine Laſt bleiben 
und ihm bei der geringſten Wetterveränderung große Schmerzen verurſachen. 
Bertant bat ſich übrigens dahin ausgeſprochen, daß das Rathſamſte die ſo⸗ 
ung e Amputation in Aſpromonte geweſen wäre, da Garibaldi mittelſt eines 
Hunt ichen Fußes, dem man alle möglichen Bewegungen hätte verleihen 
konnen, ſeine früheren Exercitien zu Fuß und zu erde leicht hätte fort: 
ſetzen können. A (Oſtd. P.) 
ei 


Schw 3. 

3 Bern, 22. October. [Aus Luzern,] in welchem Canton die Rüd- 
— ler eine Totalreviſion der Verfaſſung anſtreben, meldet der „Bund“: 
rend die conſervativen Blätter heute 82 Gemeinden zählen, in welchen 
die Totalrevifion begehrt worden ſei, mehren ſich die Anzeichen dafür, daß 
die Totalreviſion den Krebsgang gehe. In Schüpfheim haben Liberale und 
Conſervative gemeinſchaftlich in ungefähr gleicher Zeit die Tagesirage be: 
ſprochen und find einſimmig zu dem Schluſſe gekommen, daß die Partial⸗ 
Revifion dem Wohle des Landes beſſer entſpreche: und ſo mehrt ſich über⸗ 
baupt die Zahl der vernünftigen Conſervativen, welche Hand in Hand mit 
den Liberalen dem ultramontanen Sturm die Spitze bieten. Die Liberalen 
der Stadt ſind dem Beſchluſſe der liberalen Abgeordneten vom letzten Sonn⸗ 
tag in Surſee beigetreten und werden ſich nächſten Sonntag zur liberalen 
Volksverſammlung in Surſee gmafiendaft einfinden. Auf Donnerſtag iſt eine 
Vorberathung angeſetzt. Auf der Weinburg des Fürſten von Hohen⸗ 
zollern wurde außer den mehrerwähnten Prinzen, wie der „Toggenb. B.“ 

zu melden weiß, letzte Woche auch der er Pepoli geſehen. 

Frank r 

O Paris, 25. Oct. [Die a Perſigny's. — 1 
si die italienifhe Frage durch die Geſammtheit der 
katholiſchen Mächte geregelt wiſſen.] Die amtliche Stellung 
des Hrn. v. Perſigny ſcheint uneinnehmbar, und alle Bemühungen der 
frommen Damen und Herren, dem errungenen Sieg die Krone auf: 
zuſetzen, erweifen ſich fruchtlos. Schlimmer noch als die Thatſache 
kommt den vergeblich Arbeitenden die Moral der Thatſache vor. Sie 
erkennen eben, daß der Kalſer wieder nicht fo päpſtlich it, als fie ihn 
haben mochten, und daß feine fromme Geſinnung auf halbem Wege 
ſtehen geblieben und die Umkehr gar zu leicht ſei. Und eine neue 
Schlappe beweiſt ihnen, wie wenig ihre Erfolge geſichert ſeien. Es 
geſchah nämlich, daß die Vorſtellung des Hrn. Drouin de Lhuys, es 
ſei die Uebereinſtimmung der von den halbamtlichen Blättern verthei⸗ 
digten mit der von ihm vertretenen Politik unerläßlich, wenn ſeine 
Wirksamkeit Vertrauen einfloͤßen und den Erfolg haben ſolle, den Kai⸗ 
ſer zu einer der Anordnungen veranlaßte, daß die höhern Eingebun⸗ 
gen, ſoweit ſie die äußere Politik betreffen, von Hrn. Drouin de Lhuys 
kommen und — — . r des Preßbureau, alſo vermittelſt des Miniſte⸗ 


weil ſein Koͤrper nicht hier ſein kann, und er ſpottet darüber. Traut 


ihm nicht, er betrügt Euch — Aurel, trinken Sie nicht mit ihm, fort 
mit dem Glaſe, nehmt es nicht — er vergiftet Euch.“ 

Sie fand mit ausgeſtrecktem Arme vor Aurel, der auf's Heftigſte 
erſchreckt fie feſthielt, während Eduard zur Hilfe herbeiſprang. Wahr: 
ſcheinlich ſtieß Einer von ihnen an das Glas, das leer auf dem Tiſche 
ſtand, es fiel und zerſprang in Stücke, und als die Scherben klirrend 
zu Boden ſtürzten, ſchallte ihnen ein Lachen nach, das gewaltſam und 
dumpf ſich aus der Bruſt der Kranken preßte. 

„um Gottes Willen, Johanna,“ rief ihr Bruder, „erwache aus 
dieſen gräßlichen Träumereien. — Es iſt eine Art Starrkrampf, der 
fie peinigt,“ fuhr er zu Aurel gewendet fort. „Sie kann nicht ſchla⸗ 
fen und ſieht, während ihre Glieder ſteif werden wie Eiſen, Geſtalten 
und Gebilde, mit denen ſie Geſpräche führt.“ 

„Ich kann mir denken,“ erwiederte Aurel, „daß der heutige Tag 
mit feinen Erinnerungen das Uebel ſteigert und ihre Phantaſie aus: 
ſchließlich ſich mit der Urſache ihrer Leiden beſchäftigt.“ 

„So if es leider,“ fagte Eduard. „Wir müſſen dieſen ſchrecklichen 
Zuſtand der Welt verbergen, ſo viel es angeht, und glücklicherweiſe find 
die Anfälle jetzt feltener geworden.“ Er hielt den ſtarren Körper der 
jungen Dame aufrecht, faſt in derſelben Stellung, und mit den ſchmerz⸗ 
lichſten Empfindungen betrachtete Aurel das edle zu Stein erſtarrte 
Geſicht, während feine Thränen langſam auf ihre Hände fielen, die er 
vergebens zu erwärmen ſuchte. (Fortſetzung folgt.) 


[Die zweite Soirde des breslauer Orcheſtervereins] 
fand geſtern, den 27. d., bei überaus zahlreicher Betheiligung des 
Publikums, welches den weiten Saal faſt bis auf den letzten Platz 
füllte, ſtatt. Das Konzert eröffnete die Ouverture „Nachklänge an 
Oſſtan“ von Niels Gade, welche, in der feinſten Nuancirung wie⸗ 
dergegeben, einen tiefen Eindruck auf die Hörer bervorbrachte. — Jedes 
Orcheſterſtück, welches wir in dieſen Konzerten hören, iſt ung immer 
wieder ein neuer Beweis, wie ſehr zum Vortheil für die Leiſtung ein 
kunſtbegeiſterter Dirigent auf die Ausführenden einzuwirken vermag und 
af welchem Erfolg dieſe ihre Aufgabe wahrhaft künſtleriſch zu löfen 
wiſſen. 

An die Ouverture reihte ſich das G-dur-Konzert von Beetho⸗ 
ven, welches Herr Hans von Bronſart, ein Klavierſpieler der 
Lißt'ſchen Schule, vortrug. Die hohe Poeſie ſeines Spieles, ver: 
einigt mit der eminen teſten Technik, ließen das herrliche Werk 
des großen Meiſters zur vollkommenſten Geltung kommen, wozu das 
Orcheſter durch feine präcife und digerete Begleitung weſentlich beitrug. 
Die Cadenzen, Compoſttionen des Herrn v. Bronſart, intereſſirten leb⸗ 
haft durch die feine Einflechtung der vorangegangenen Motive; wieder» 
holte. rauſchender Beifall wurde dem Künſtler zu Theil. 

Dem Konzert folgte Lißt's ſymphoniſche Dichtung, „Orpheus“. 


| 


2032 


riums des Innern den der Regierung mit Leib und Seele hingegebe⸗ 
nen Zeitungen zugehen würden. Der Weiſung wurde natürlich nach⸗ 
gekommen; allein die Gedanken des Miniſters verloren auf dem Wege 
durch die Kanzlei des Hrn. v. Perſigny ſo viel von ihrem urſprüngli⸗ 
chen Charakter, von ihrer Kraft und Farbe, daß ſie ihr Urheber in 
den Spalten der betreffenden Journale gar nicht wieder erkannte. Mit 
begreiflicher Haft ergriff Hr. Drouin de Lhuys die ſich darbietende Ge⸗ 
legenheit, um bei dem Kaiſer gegen den italieniſch geſinnten Miniſter 
des Innern Beſchwerde zu führen; allein wie groß war ſein Erſtau⸗ 
nen, als er ſah, daß ihn der Kaiſer mit Gleichgiltigkeit anhörte und 
mit einer Wendung des Geſprächs über den Gegenſtand hinwegging, 
und als er nach einer äußerſt kurzen Unterredung entlaſſen wurde. 
Unzufrieden und verſiimmt kam Hr. Drouin de Lhuys von St. Cloud 
nach Paris zurück. Unzufriedenheit und Verſlimmung hat er feinen 
politiſchen Freunden mitgetheilt. — Der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ſchlägt dem Kaifer vor, daß die franzöſiſche Diplomatie 
zu Wien und Madrid dahin wirken ſoll, daß Oeſterreich und Spanien 
in ihrer Eigenſchaft als großere katholiſche Mächte an den Unterhand⸗ 
lungen bezüglich der italieniſchen Angelegenheiten theilnehmen, welche 
zwiſchen dem pariſer Cabinet und dem heiligen Stuhl eröffnet werden |? 
ſollen. Die Gegner der weltlichen Gewalt arbeiten dieſem Antrag ent⸗ 
gegen, weil fie einſehen, daß einer Thellnahme Oeſletreichs und Spa⸗ 
niens an den Unterhandlungen mit Rom Zugeſtändniſſe von Seiten 
Frankreichs würden vorhergehen müſſen, welche nichts weniger als im 
Intereſſe der italieniſchen Sache wären. Der Kaiſer ſoll ſich bis zur 
Stunde weder für, noch gegen den Vorſchlag des Hrn. Drouin de 
Lhuys ausgeſprochen haben. — Wie man der „Opinion nationale“ 


verſichert, wird die Einweihung des Boulevard du Prince Eugene? 


zu einem großen Feſte Veranlaſſung geben. Die ganze Nationalgarde von 
Paris ſoll ausrücken und alle kaiſerlichen Bureaus ſollen geſchloſſen werden. 
Der Kaifer wird der Feier beiwohnen. — Das „Siecle“ hebt hervor, 
daß unter zwanzig kürzlich beförderten oder verſetzten franzoͤſiſchen 
Diplomaten ſich ein Prinz, ein Marquis, vier Grafen, zwei Ba⸗ 
rone und zehn einfache Adelige befinden. Nur zwei ſind bürgerlichen 
Ursprungs. — In der Armee, heißt es dann, iſt der Bürgerſtand beſ⸗ 
ſer vertreten. Unter 250 Candidaten, welche dieſes Jahr in die (In⸗ 
fanterie-) Offizierſchule von St. Cyr in Folge eines öffentlichen Con: 
curfed aufgenommen wurden, befinden ſich 77 Adlige. 


* Paris, 25. Oct. [Der Einfluß des Hofes auf die fran⸗ 
zöſiſche Geſellſchaft.] Der „Conſtitutionnel“ enthält einen ſehr 
heftigen Artikel gegen die engliſche Preſſe, welche Enthüllungen über 
das Hofleben der Tuilerien bringt und dabei auch über die Kaiſerin 
Eugenie ſich ausläßt. Der „Conſtitutionnel“ iſt der Anſicht, daß, da 
die Kalſerin keinen legalen Antheil an der Leitung der Staalsgeſchäſte 
nimmt, auch von den Journalen das Leben der Kaiſerin nicht kritiſirt 
werden dürfe. Ob die Enthüllungen der engliſchen Blätter wahr find 
oder nicht, mag dahin geſtellt bleiben, aber gegen die Behauptung 
dürfte man Verwahrung einlegen: daß für die Journaliſlik nur die 
politiſche Action eines Hofes von Bedeutung ſein könne. Offenbar iſt 
der ſoziale Einfuß des franzöſiſchen Hofes ein ungeheurer und nicht 
blos vielfach maßgebend für Frankreich, ſondern von einſchneidendſter 
Wirkung auf den ganzen Continent. Es iſt 3. B. ganz unleugbar, 
daß der außerordentliche Luxus, welcher in den Damenmoden zu Tage 
getreten, weſentlich durch den kaiſerlichen Hof der Tuilerien hervorge⸗ 
rufen iſt, ja viele einzelne Iururiöfe Moden ſind ſogar unmittelbare Er: 
findungen der Kaiſerin. Die Art der von der Kaiſerin angeordneten 
Vergnügungen der Tuilerien, der Charakter der Hoffeſte, der Ton der 
Unterhaltung, der perſoͤnliche Werth der Perſonen, welche den intime: 
ren Umgang der Tuilerien bilden, die Theater, welche beſonders vom 
Hofe beſucht werden, die Aufführungen, an denen dieſer beſonders Ge⸗ 
fallen findet, das alles iſt zunächſt für die pariſer Geſellſchaft. und in 
weiterer Aufſchwingung für den Ton der franzoͤſiſchen Geſellſchaft, über: 
haupt, vom allergrößten Einfluß. Es ift nicht zu leugnen, daß dieſer 
Einfluß ein überaus nachtheiliger geweſen iſt, und dieſer Einfluß iſt 
Hand in Hand mit der Politik gegangen. Die kaiſerliche Politik hat 
offen verkündigt, daß ſie ein „neues Recht“ in Europa zu gründen beabſich⸗ 
tige, und es iſt unſchwer zu erkennen, daß dieſes „neue Recht“ das natür⸗ 
liche Compliment in der „neuen Sitte“ fand, welche durch den Faif. Hof zum 


Wir müſſen geſtehen, daß wir mit gemiſchten Gefühlen dieſer Auffüh⸗ 
rung entgegenſahen; einestheils begrüßten wir ihr Erſcheinen mit Freude 
— anderentheils hegten wir Beſorgniſſe bezüglich der Aufnahme des 
Werkes, eingedenk einer Zeit, wo eine Partei den erſten Auffährungen 
Lißt' ſcher ſymphoniſcher Dichtungen in hieſiger Stadt faſt planmäßig 
Oppoſition machte. Die Auffäsrune hat indeſſen unſere Beſorgniſſe 
gehoben, denn wenn der Lpplaus, der dem Werke gezollt wurde, nicht 
ſo allgemein war, wie bei dem vorangegangenen, ſo machte ſich doch 
auch nirgends Oppoſition bemerkbar. Bei einer erſten Aufführung iſt 
es ja auch ſelbſt den muſikaliſch Befähigtſten im Publikum Ge 
kaum moͤglich, ſich vollſtändig über den Inhalt eines ſolchen Werkes 
klar zu werden; deshalb wollen wir eine Verpflichtung für den Diri: | 
genten darin ſehen, durch baldige Wiederholung ein näheres Verſtänd⸗ 
niß zu ermoͤglichen. 
an Kräften fo reichen Orcheſterinſtitutes iſt, die ſomphoniſchen Dich: 
tungen Lißt's, wie andere geiſtvolle Werke der Neuzeit dem Publikum 
oͤfters zu Gehör zu bringen, damit wir nicht zu weit hinter anderen 
Städten, in deren Konzertinſlituten die Aufführungen von Novitäten 
zum Prinzip gemacht ſind, zurück bleiben. Zu gleicher Zeit wäre 
das ein Vortheil für die Werke älterer Meiſter, deren Eindruck durch 
ausschließliches Vorführen ja nur abgeſchwächt werden kann. 

Eine Analyſe des Orpheus zu geben, 
nicht; wir wollen nur die vorzügliche thematiſche Durchführung, ſowie 
die überaus geiftvolle und klangſchöne Inſtrumentation hervorheben und 


mit böfem 


Ueberhaupt glauben wir, daß es die Aufgabe des ih 


geſtattet uns der Raum Seine letzten Jahre brachte 


Ton der pariſer Geſellſchaft gemacht wurde. Die ganze moderne fran⸗ 
zöſiſche Literatur trägt denſelben Stempel, und in ſolchem Grade, daß 
man für fie den typiſchen Ausdruck der „Literatur der Erinoline” er 

fand. Und die Journaliſtik ſollte nicht berechtigt ſein, dieſen fojidten 
Einfluß eines Syſtems feſtzuſtellen, nachzuweiſen, zu bekämpfen oder 
zu unterſtützen? Der „Conſtitutionnel“ bemerkt, daß die engliſchen 
Journale auch von dem Privatleben der Königin Victoria nichts ſagen; 
aber dieſe Bemerkung iſt nicht berechtigt. Die engliſchen Journale 
haben im Gegentheil gerade das Privatleben der Königin ſehr häuftg be⸗ 
ſprochen und der Einfluß deſſelben auf die engliſche Geſellſchaft iſt 
ſicher ein ſehr d e geweſen. 


8. — Ui 55 i k a. 
ie „Times! theilt über Speke's oſtafrikaniſche Expedition 
gendes mit. Die letzte Nachricht kam am 5. Sept. 1861 un und was 10 
einem Briefe an Oderſt⸗Lieutenant Rigby in Zanzibar enthalten. Sie war 
vom 13. Dezember 1860 datirt, von der Weſtgrenze des Unymöſy⸗Landes, 
wo die Expedition auf friſche Fuhrleute wartete, weil die früheren wegen 
der in Oſtafrika herrſchenden Hungersnolh geflüchtet waren. Nach ſpäteren 
Briefen über Zanzibar 5 0 ib die Expedition am 30, September 1861 
— Ba 1 25 im 3 28“ S. B. zwiſchen den Seen von Tanganika und Vieto⸗ 
m 22. Januar 7801 war Speke in Kazeh, wo er nebſt Capt. Grant 
in Sheikh Mooza M Zari ſehr gaſtlich bewirthet wurde, und den Plan 
hatte, entweder den Victoria Nyanza zu erreichen und zu ermitteln, ob er 
mit dem Nil zuſammenhängt, oder, falls unvorbergejebene Hinderniſſe dieſes 
Unternehmen unmöglich machen ſollten, auf irgend einer Route im Norden 
des neh nach der Oſtküſte zu gelangen. Alle bis jetzt geſammelten Nach⸗ 
richten beſtärken die Expedition in der Idee, daß der Weg nach Egppten der 


ſparſamſte, leichteſte und ohne Zweifel auch intereſſanteſte fein wird. Alle 
dae e werden daher gemacht werden, den ſchiffbaren Nil zu er⸗ 


Breslau, 28. October. Rage ric. 

Heute Früh um "6% Uhr iſt Ihre kaiſerliche Hoheit die Groß⸗ 
fürflin Helene mit dem berliner Schnellzuge auf der Durchreiſe 
nach Petersburg hier angekommen und hat ſofort ihre Reiſe mit dem 
wiener Schnellzuge zunächſt nach Warſchau fortgeſetzt. Ihre kaiſerliche 
Hoheit verließ während des kurzen Aufenthalts auf dem hleſigen Cen⸗ 
tralbahnhofe nicht erſt ihren Salonwagen, obgleich die kgl. Empfangs⸗ 
zimmer für die durchlauchtigſte Frau vollſtändig hergerichtet waren, ſon⸗ 
dern nahm die von ihr befoblenen Erfriſchungen im Wagen ein. 

** Eine neue Ergebenheits⸗Adreſſe,] deren Verfaſſer Hr. 
v. Stegmann auf Jackſchönau ift, curſirt jetzt im breslauer Land: 
kreiſe; viele Unterſchriſten hat fie bisher noch nicht erlangt; aus ein⸗ 
zelnen Dörfern find die Bogen ohne jegliche Unterſchrift zurückgeſandt 
105 Sie lautet, wie folgt: 

„Getreue Unterthanen des bilslouer Landkreiſes nahen ſich ehrfurchtsvoll 
dem Thron Euer loͤniglichen Majeſtät zur Bezeugung Under 5e 
und men Ergebenheit in einer Zeit, wo böſes Gelüſten an den Stu⸗ 
fen des Thrones nagt. — Gleichzeitig aber auch erhebt und beglückt 
uns das Gefühl, daß wir uns nahen dem Vater des Vaterlandes, dem boch⸗ 
erlauchten König, in deſſen ſtarler Hand Preußens Palladium, die königliche 
Fahne, boch gebalten wird! Um dieſes unfhäsbare Palladium werden ſich, 
wie bisher, auch in der Folge alle treuen und echten Sohne Preußens 
ſchaaren und ihrem königlichen Kriegsherrn bis in den Tod folgen, ſei es 
gegen Feen 1 85 gegen einen Ike ee den innern Feind, 
m Siegesflug ruft uns der preußiſche Adler von d 0 2 
flatternden koͤniglichen Fahne herab zu: An e 

halten mit Guer M beit an der von Guet N 

en uer Majeſtät an der von Euer Majeftät und uns 0 
ſchworenen Verf t 8 
geen welche Sibi fade der ee asan bie Fa ie alte 
Händen entwinden und in eine ſouveräne element eg legen mie 
Wir nahen uns dem Könige von Gottes Gnaden, der als der per önliche 
Mittelpunkt der Staatsgewalt die lebendige Quelle des Geſetzes in I bes 
wahrt, und in dem das Bewußtſein ſeiner hoben königlichen Machtſtellung 
auch da lebendig bleibt, wo demolratiſche Wühlexeien, verbunden 
illen, das monarchiſche Regiment ſich dienſtbar machen 


möchten 
Aroft göttlichen Rechtes aber wollen Euer königliche Majeſtät zu lũ 
und Segen An getreuen . für das Beſte 97 Landes er 
allerhöchſt weiſem Ermeſſen for: 


Aus allen“) HR der Monarchie find zahlreiche“) Kundgebungen 
er Faortſetzung in der Beilage.) 
1 f 
Kg 
hörte. „Dreißig GN REF SEEGEFREFTTENF TE TERRTEETTERFERERT ee e Ye NT erg ge — ein Thaler; dreißig Taſſen Kaffee — zwei 


und einen halben Thaler, macht zuſammen drei und einen n Thaler,“ 
rechnete Georges ſehr vergnügt. „Der Thaler hat fene Rich agel 
entgegnete der Rittmeiſter ruhig, „aber den Kaffee bezahle ich nicht an 
1 8 “ „Sie haben doch dreißig Taſſen verloren, Herr Baron!“ „Ganz 
wohl, und Sie ſollen nicht eine einzige weniger haben.“ Er ging hinaus, 
während Georges ihm ſtill lächelnd nachſah, aber wer beſchreibt dessen Ueber⸗ 
raſchung, als nach wenigen Minuten Herr v. B... wieder erſchien, und zwar 
in Beg eitung zweier Kellner, die auf mächtigen Brä entirtellern die obligaten 
dreißig Taſſen Kaffee hinterhertrugen. „Hier 1 der 1152 Partiegeld,“ ſagte 
— Baron, „und hier iſt Ihr Gewinn. Trinken Sie ihn in Geſund heit!“ 

org ſtarrte wie verſteinert feine Kollegen an, die ihn Tipavenfeon. 2 
wohin er den Kaffee befehle; alle Gäſte rachen in ein lautes Gel lächter aus, 
nur der Rittmeifter nahm ernſt und höflich feinen Watz grüßte verbindlich nach 
allen Seiten und ſchritt ſtolz zur Thür hinaus. Was der ſo reichlich geſegnete 
Kellner mit ſeinem heißen Gewinn gemacht hat, wiſſen wir nicht; otal 
\ 3 845 155 a a ei 1 5 wham ich wie 
ei eel der e, ſeinen Kaffeedurſt gleich auf Wochen hinaus geloͤſcht 
haben. Wohl bekomms ihm! . oo 


[Der ältefte Mann, der je in Ungarn lebte.] Gegen das 
Ende des Monats Januar 1724 lief in Wien von Temes var ein ausführ⸗ 
licher Bericht über einen Greis ein, welcher daſelbſt den 5. Januar 1724 in 
einem Alter von 185 Jahren geſtorben war. Er hieß Petracz Csartan. Er 
war im Jahre 1539 in Temesvar von armen Eltern geboren, und als dieſe 
Jeſtung in die Hände der Türken fiel, hütete er die Heerde feines Vaters. 
er in einem Dorſe an der Straße von Temes var 
nach Karanſebes zu, wo er, unfern des Poſthauſes, auf ſeinen Stock 8 
ſaß und ſich, wenn 8 dajelbit ankamen, ſogleich dahin denten 
Almoſen zu erhalten. Der FM. Graf Paul von Wallis ließ Alten 


im 


bezüglich der Ausführung auf das über die Duperture Geſagte Bin: eine Stunde vor u Tode von einem DE Auer malen. 


deuten. 

Herr v. Bronſart trug bierauf Chopin's „Berceuſe“ und 
Lißt's „te Rhapſodie Hongroiſe“ mit vollendeter Meiſterſchaft vor; 
nicht enden wollender Beifall forderte ihn auf, noch etwas hinzuzufügen, 
und erfüllte er den Wunſch des Publikums, indem er noch den „Marſch 
der Davidsbündler“ aus Schumann's Carneval ſpielte, welcher 
denn auch feine humoriſiiſche Wirkung auf das Publikum äußerte und 
mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. Wir glauben der allge 
meinen Stimme Ausdruck zu geben, wenn wir Herrn v. Bronſart 
gegenüber den Wunſch ausſprechen: er möge uns recht bald wieder mit 
ſeinem meiſterhaften Spiele erfreuen. 

Den Beſchluß des Konzerts machte die 4ſätzige Symphonie in 
D-dur von Mozart, welche in ihrer genialen Urwüchſigkeit und 
Friſche, namentlich bei ſo ſtarker Beſetzung der Streichinſtrumente, einen 
guten Eindruck zu machen nicht verfehl te. B. 


Berlin. Der e v. B., eine in berliner Lokalen ſehr 2 175 
Perſönlichkeit, von deſſen 1 A viel erzählen kann, ſpielte neulich 
in einem 2 2555 Ih beſuchten Café mit dem Billard. 

artien um das gewöhnl — I 3 . Taſſe Kaffee. 


Der Baron 
lü verlor i er Zeit nicht weniger als drei 
a er ſo daß er ürgerlich das en 25 . 


ellner eine 1 ſo 


rtwarf und mit dem Spiel auf. 


Zur Zeit ſeines Todes war er, obwohl etwas gebeugt, doch um einen Kopf 
geber als ſein Sohn, welcher gleichfalls ein Alter von 1100 Jahren erreichte, 
Een Religion zugethan, unterzog er bis an ſein Ende den 
vorge chriebenen strengen Falten. Ihm ward das Glück, 7 Urenkel⸗Kinder 
auf den Knien zu wiegen und in den Armen eines ſeiner Enkel zu ſterben. 
Er lebte in drei Jahrhunderten, unter den Herrſchern Karl V., Ferdinand J., 
Maximilian IL „Nudolf II., Mathias, Ferdinand II., Ferdinand HL, „Leopold I. 
Joſef I. und Karl VI. Sein Bildniß dürfte vielleicht i im Wa der raflichen 
Familie Wallis ſich noch vorfinden. m. Sig) 


An den uns vorliegenden neueſten Nummern des im Kinn raphiſchen 
ue in Hildburgbauſen de „Globus“, e 1 
chrift für Länder⸗ und Völkerkunde, freut es ng wahrzu 
daß dieſes intereſſante, inhaltreiche und glänzend 1 Sr Une ernehmen 
unter der geſchickten Führung von Karl Andree * pichder . 
Programm mehr und mehr zur Wahrheit macht, und daß ſich ihm auch 
ehrende Anerkennung von Korvpäen der auh wie Kiepert, A 


der Schlagintweit und; von Klöden (Nr. 21 u. 24) zugewendet 
bat. Unter vielem Intereſſanten enthalten doe Dei auch 2 enhaͤn⸗ 
digen Bericht des Senne? 315 von Coburg⸗Gothg über ſeinen Aufs 
enthalt in abe en (Nr. 20), weichem weitere illuftrirte Betichte von 


Gerftäder, Brehm und Kretſchmer über d n' nachfolg 
den Das Unternehmen ſcheint ganz dazu 1 EN 3 — — 
einer gebildeten Geſellſchaft ſich zur Nothwendiclelt zu machen. 


Mit einer Beilage. 


x 


eh ...... a at a Er . in Sri SE 


das Aufgebot nicht veranlaßt hatte. 
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Beilage zu Nr. 505 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 29. October 1862. 


N (Fortſetzung.) l 
hierüber in den letzten Tagen an Euer königliche Majeſtät gelangt, Kund⸗ 
gebungen, auf welche alle Gutgeſinnten mit Freude und Stolz hinblicken. 

Wir ſchließen uns dieſer Kundgebung mit Freuden an, wir ſchließen uns 
an den Dank vieler Tauſende, den Dank für Euer Majeſtät großes, eigenſtes 
Werk, für die Reorganaſation der Armee, welche die hohe Machtſtellung 
Preußens und ſeine volkswirthſchaftlichen Intereſſen fordern. Wir danken 

er Majeftät für die Verſtärkung des Heeres, für die zeitgemäße 
Geſtaltung deſſelben allerunterthänigſt. Die Sicherheit und Ehre des Vater⸗ 
landes iſt dadurch aufs Neue gewährleistet. 5 

Euer königliche Majeſtät haben in Ihrer Weisheit erkannt, daß die Ab⸗ 
ſichten der Gegner der Reorganiſation des Heeres in ihrem Ziele auf ganz 
— ru ſich beziehen, als auf den augenblicklich ſchwer zu bellagen⸗ 
en Conflict. 

Darum danken wir Euer Majeſtät allerunterthänigſt, daß Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben an den unverbrüchlichen Rechten der Krone, gegenüber demokra⸗ 
tiſchen Beſtrebungen, furchtlos fejthalten und in dieſer Feſtigkeit ſich 
als der Fels im ſturmbewegten Meere erweiſen, an deſſen Feſtigkeit revo⸗ 
lutionäre Wogen der gegenwärtigen traurigen Zeit machtlos 
zerſchellen werden. 2 g ER 

Möge Gottes Segen im reichſten Maße auf Euer königlichen Majeftät 
ruhen, ruhen auf Allerhöchſtdero königlichem Haufe! 

Möge Gottes Huld und Gnade unſere für das unzertrennliche Wohl 
unſeres theuren, geliebten Königs und des Landes zum Himmel emporſtei⸗ 
gende Gebete gnädig erhören!“ 

z [Militäriſches.] Wie man hört, wird die Stelle des 
commandirenden Generals 6. Armee⸗Corps in nächſter Zeit unbeſetzt 
bleiben, und der Divifiond-Gommandeur General-Lieut. v. Mutius 
bis zu einer weiteren allerhöchſten Entſchließung die Geſchäfte des 
General⸗Commandos mit verſehen. 

M. [Beſitz⸗Veränderung.] Die an Flächenraum ziemlich ausge⸗ 
dehnte Beſitzung des ruſſiſchen Dam pfbades auf der Kloſterſtraße iſt 
in voriger Woche in den Beſitz des durch den Prachtbau auf der Neuen⸗ 
Taſchenſtraße Nr. 2 bekannten Herrn Bucka übergegangen und dürften die 
jetzigen Baulichkeiten des Dampfbades recht bald neueren und geſchmackvol⸗ 
leren weichen. 2 - 

n Die Aufmerkſamkeit der Bau⸗Unternehmer ſcheint ſich jetzt vorzugs⸗ 
weiſe dem Nikolaithore zuzuwenden, denn wiederum hat ein größerer Grund⸗ 
beſitz feinen Eigentbümer binnen kurzer Zeit zweimal gewechſelt. Der Fuchs⸗ 
hof, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 2b, iſt in dieſen Tagen für 34,000 Thlr. 
weiter verkauft worden, hoffentlich werden nun bald ſtattliche Wohngebäude 
anſtatt des alten Bindwerkhäuschen die Straße zieren. Dieſes Grundſtück 

iebt uns einen Anhalt, wie ſehr der Bodenwerth in den letzten 30 Jahren 
in Breslau geſtiegen iſt, da derſelbe, wie uns erinnerlich, Anfang der 30er 
Jahre, mit 15,000 Thlr. käuflich war, der Preis hat ſich alſo Bit dieſem 
Zeitpunkte mehr als verdoppelt. . 5 

—h— [Antiquariſches.] Auf dem Kartoffelfelde eines Fruchtgärtners 
in C.., im breslauer Kreiſe wurde jüngſt eine Kartoffel gefunden, welche voll- 
kommen einer Menſchenhand glich. Nachdem letztere im ganzen Dorfe circu⸗ 
lirt und in jedem Einzelnen große Senſation erregt hatte, ward ſelbige ſodann 
dem Scholzen überbracht. Dieſer berief ſofort Gerichtsmänner und Gerichts⸗ 
ſchreiber zu einer eingehenden Erörterung. — Auf der Tagesordnung ſtand 
natürlich die Kartoffel, die nun im Laufe der Verhandlungen für den Ent⸗ 
decker einer dunklen That, die vor einem Jahrzehnt ſtattgehabt hatte, erklärt 
wurde. Der Gerichtshof beſchloß demnach: „daß am Fundorte in ſeiner Ge⸗ 

enwart ſogleich die genaueſten Recherchen müßten vorgenommen werden.“ — 
an machte ſich an die Nachgrabung. Nach einigen Stunden nutzloſer Ar⸗ 
beit ſtieß man plötzlich auf eine Anzahl zerſchlagener Urnen und noch 
gut erhaltener Holzkohlen und Kohlenaſche, eichener Streitkolben 
mit eiſernen Zinken, auf eine eiſerne Pickelhaube ꝛc., Gegenſtände, welche 
an längſt vergangene Zeiten heidniſcher Vorfahren erinnerten. an ſammelte 
das Oelundene und brachte alles in's Dorf, woſelbſt ſich Jung und Alt an 
ihnen nicht ſatt genug ſehen konnten. — Vor geraumer Zeit, als ein Bauer 
auf einem Ihen gehörigen Stück Acker eine Ziegelei anlegte, tieß er auf eine 
ſehr große Zahl Nenſchlich er Gebeine, und als er auf einem etwas ent⸗ 
fernter gelegenen Morgen nach Lehm forſchte, entdeckte er mehrere eichene, 
edrängt nebenan liegende Langhölzer. Als er einzelne hinweggeſchafft 
Atte, um ſich von dem Weiteren zu überzeugen, fo befand er ſich zu feinem 
Staunen an einer großen Begräbnißſtätte. zu 

y [Botaniſches.] Unter den Kunſt⸗ und Handelsgärtnereien verdient 
der in der Paradiesgaſſe Nr. 19 gelegene geräumige Garten des Herrn 
Stiller Beachtung. Adgeſehen von der ungeheuren Fülle verſchiedener Ge⸗ 
wächſe, von der Baumvegetation bis herunter zu den freien und Topfpflanzen, 
iſt Alles ſo beſtimmt geordnet, daß es ſich ſelbſt für Botaniker und Wiſſen⸗ 
ſchafter der Mühe lohnt, dieſen Pflanzenreichthum in Augenſchein zu nehmen. 
Da ſtehen in wohlgeordneten Beeten die vorzüglichſten Unterarten einer 
Species; Coniferen, N in ſchönſter Auswahl und die verſchiedenen 
Sorten neben einander geſtellt; Fichten⸗, Kiefern⸗, Cedernarten, Lebens⸗ 
bäumchen, Taxuſſe, Berberitzen und Sandelbaumarten und eine Menge an⸗ 
derer Gehölze, verſchiedene Nußbaumarten, Pfirſichen der feinſten Sorten, 
Kirſch⸗, Aepfel⸗ und Birnbäume von der edelſten Zucht. Auch die Blumen: 
cultut ift zahlreich vertreten; Aurikeln in prächtigem Farbenſpiel (jest noch 
in Blüthe), die beſtremontitenden Nelken, Tulpenbäume, Weißdornarten, 
haͤngende und rothblühende, dann Erbſenbäume, eſchenartige Cerces, Weir 


denſorten, veredelte Trauerbirken, Pyramiden⸗Rüſtern, Kaſtanien, voll roth⸗ 


und gelbblühend; Ahornſorten und Akazienarten, Fliederſorten, Cetiſes, 
Symphoren, Amorphen, Jasminſorten, Schneeballarten, Spireen, Calican⸗ 
ſhes (Gewürzſträucher), vollblühende Mandelbäume, Hybiscusarten, Stauden⸗ 
gewaächſe beſter Sorte, und im Gewächshauſe Roſenbäume verſchiedener Spe⸗ 
cies, trauernde und remontirende; Citronen, Rhododendra, ausgezeichnetes 
Sortiment von Camelien, Cyclamen oder Alpenweibchen, und dies Alles in 
ſchönſter Pflege. Selbſtgezeichnete Landſchaften mit pflanzlicher Umgebung, 
Verſuche zu Gartenhäuſern und Villen in gefälligem Stil und Boſſirungen 
nach Originalen verzieren das Wohnzimmer, Ueber dem Ganzen aber weht 
der Hauch eines ordnenden, wiſſenſchaftlich gebildeten Geiſtes, der die Natur 
unter feinen Händen veredelt und verſchönert hat. Bei der Liberalität des 
Herrn Stiller ſteht der Beſuch jedem Pflanzenliebbaber frei. > 

e [Blüthenſchau.] In dem Schaufenster des Herrn Dietrich, Fleiſch⸗ 
waaren⸗Fabrikanten, Schmiedebrüde 2, ſtehen jetzt einige der von uns in 
Nr. 477 dieſer Zeitung angeführten Epipbyllen, in Blüthe. Da genannter Herr 
eine febr große Collection derſelben beſitzt, werden wir wobl von Zeit zu 
Zeit das Vergnügen haben, mehrere derſelben daſelbſt zu ſehen, welche ſtets 
eine große Anzahl Schauluſtiger verſammeln werden. 

— * [Statiſtiſches.] Das Feſtmahl im Schießwerder zu Ehren der 
Herren Abgeordneten, an dem bekanntlich ca. 1100 Perſonen ſich betheilig⸗ 
ten, war in jeder Beziehung eines der bedeutendſten, die hier jemals ſtatk⸗ 
gefunden haben. Es wurden unter anderen Conſumptibilien verbraucht: 
600 St. Hühner, 14 Hirſche und 600 Pfd. Rindfleiſch: dazu ca. 2500 Flaſchen 
Wein, wobei an Pfropfengeld allein 200 Thlr. einkamen. 

— [Feuer.] In dem Seylerſchen Grundſtück auf der Neuen Taſchen⸗ 
ſtraße brach heut in der Mittagsſtunde Feuer aus, durch welches das Dach 
eines Hofgebäudes theilweiſe zerſtört wurde. Die Bean ji ſoll fein, 
daß die Dachſparren einem Schornftein zu nahe liegen; die Gefahr würde 
emen bedeutenden Umfang genommen 5 wenn ſie nicht rechtzeitig be⸗ 
merkt worden wäre. Der herbeigeholten Feuerwehr gelang es nach kurzer 
Thätigteit, den Brand zu löſchen. rann 

— [Eine unterbrochene Hochzeit.] Geſtern Nachmittag hielt ein 
Hochzeitswagen vor der reformirten Kirche, in der Alles zur Trauung des 
erwarteten jungen Paares vorbereitet war; auch die Gäſte zur „Brautſchau“ 
fehlten nicht. La der Kutſcher wie ſeſtgebannt auf feinem hohen Sitze ver⸗ 
harrte, ſo eilte der Kirchendiener herbei und half dem Brautpaare und den 
Beiſtänden aus dem Wagen. In der Kirche ſtellte ſich heraus, daß der einen 
Hälfte des angehenden Ehepaares der vorſchriftsmäßige Proclamationsſchein 
ſehlte, weil der betreffende Theil, zur Bernhardin⸗Gemeinde gehörig, dort 
j Nach geſetzlicher Vorſchrift konnte nun 
der amtirende Geiſtliche den beil. Act nicht vollziehen, und mußten fomit 
die Brautleute ungetraut die Kirche verlaſſen, um das Verſaumte nachzuho⸗ 
len. Das Ungewöhnliche des Vorfalles, daß eine bereits angeſagte Trauung 
nicht vollzogen wurde, und der angeheiterte Zuſtand des Kutſchers machten 
bald die Aufmertſamkeit des Publikums rege, das ſich in zahlreichen Grup: 
pen vor der Kirche anjanimelte, 5 

# [Jeder Arbeiter iſt feines Lohnes werth.] Seit Sonnabend 
iſt ein hieſiger Maurermeiſter verſchwunden, welcher mit dem Bau eines 
neuen Hauſes in einer porſtädtiſchen Straße beſchäftigt war. Die betreffen⸗ 
den Bauarbeiter, etwa 30 an der Zahl, erhielten deshalb am Abende keinen 
Lobn, da ein auf der Kailsſtraße wohnender Kaufmann, welcher angeblich 
die erſte Hypothel auf den Neubau beſitzen ſoll und bisher immer das Ar: 
beitslohn ausgezahlt hatte, jede weitere Zahlung verweigert, da ihm nicht 


mehr die erforderlichen Gelder dazu angewieſen ſeien. Dies veranlaßte die 
hart bedrängten Arbeiter, welche augenblicklich in die größte Noth verſetzt 
waren, zu einer außerordentlichen Maßregel, die indeß wegen der dabei be⸗ 
wieſenen Mäßigung nicht von unangenehmen Folgen für ſie begleitet war. 
Sie begaben ſich geſtern Abend gemeinſchaftlich zu dem oben erwähnten 
Kaufmann auf der Karlsſtraße und forderten von ihm von Neuem ihren 
Lohn, bei welcher Gelegenheit ſie ſämmilich in ſeinen Laden drangen, da ſie 
angeblich Grund zu der Vorausſetzung haben wollten, daß ihnen der Lohn 
nur vorenthalten würde. Gegen dieſe Meinung proteſtirte der Kaufmann 
ſehr energiſch und brachte die Arbeiter durch gütliches Zureden ſchließlich 
zum Fortgehen. Sie beruhigten ſich indeß noch nicht, ſondern kehrten nach 
kurzer Zeit abermals an der Spitze des Maurerpolirers zurück, ohne indeß 
mehr als das erſtemal auszurichten. Trotzdem begingen ſie nichts Ungeſetz⸗ 
liches, wiewohl ſie ſich in einer ſehr aufgeregten Stimmung befanden, und 
wollten nun auf gerichtlichem Wege ihre Forderung geltend machen. — In⸗ 
e man, wie es heißt, des Fluͤchtigen ſchon wieder habhaft ge: 
worden ſein. 

—bb= [Verſchiedenes.] Geſtern Nachmittag wurde auf der Schweid⸗ 
nitzerſtraße ein junger Menſch verhaftet, der es ſich zum Vergnügen machte, 
Damen auf ganz ungebührliche Weiſe zu beläſtigen. Ein Beamter verhaftete 
ihn. Nach ſeinem Namen gefragt, gab er einen falſchen an und entzog ſich 
in dem Gedränge der Verhaftung; verletzte hierauf noch mit einer Feuerzange 
einen 1Ijährigen Knaben; doch bald wurde er durch den Polizeiſergeant H. 
wiederum eingefangen. Sein Name iſt Oscar Dietrich, Schmiedegeſell, und 
nicht von hier — Ebenfalls gelang es eines Menſchen habhaft zu werden, 
auf den ſchon längſt vigilirt worden war. Derſelbe machte es ſich zum be⸗ 
ſonderen Vergnügen, den Herren Polizeiꝙ⸗ Beamten, die auf ihn vigilirten, wäh⸗ 
rend ihrer Amtsſtunde theils brieflich, theils mündlich ſeine Empfehlungen zu 
machen. Er wurde auf der Kloſterſtraße durch 2 Gendarmen der 3. Polizei⸗ 


Inſpection verhaftet. — Ein Knecht aus Zimpel, Kreis Breslau, überführ 1 


auf der alten Sandſtraße heut Morgen 8 Uhr ein 6jähriges Kind des Nagels 
ſchmied Hez. Das Kind hat bedeutende Verletzungen im Geſicht erhalten. 
Nach den angeſtellten Recherchen ergab es ſich, daß der Knecht die Schuld 
trägt, da er im vollen Galopp die Straße einherjagte. — Geſtern Morgen 
wurde ein junger Menſch, etwas geiſtesſchwach, in Hundsfeld bei einem Seiler⸗ 
meiſter in der Lehre, todt in ſeinem Bette gefunden, die Unterſuchung 
ergab, daß zu großer Genuß von Spirituoſen die Urſache des ſchnellen Todes 
ſei. — 4 junge Männer aus Breslau wurden deswegen verhaftet, weil ſie 
dem Poſtexpeditionsgehilfen zu Hundsfeld aus der Brieftasche 2 für ihn werth⸗ 
volle Bilder entwendet hatten. — Heut Nacht wurden aus dem Gaſthofe zum 
rothen Hirſch (Lehmgruben) aus einem verſchloſſenen Stalle ſämmtliche Gänſe, 
Hühner und Schöpſe geſtohlen. 


Breslau, 28. Octbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Domſtraße 
Nr. 1 fünf Stück Anker a 75 Pfund ſchwer, ſechs Stück eiſerne Bolzen und 
acht Stück dergleichen Ringe; Oderſtraße Nr. 3 eine leine hölzerne Kinder⸗ 
Badewanne und ein Spritzleder; Tauenzienſtraße Nr. 61 ein ſilberner Kaffee⸗ 
Löffel; Ohlauerſtraße Nr. 8 eine ſchwarzwälder Wanduhr; Kloſterſtraße Nr. 
44 ein ſchwarz und weiß geſtreiftes Halstuch, eine Scheere und acht Sgr. 
baares Geld; auf dem Central⸗Bahnhofe zwei meſſingne Thürklinken; Scheit⸗ 
nigerſtraße Nr. 166 ein Paar Hoſen von ſchwarzem Engliſchleder, drei weiße 
Parchent⸗Unterröcke, ein ſchwarz und roth karrirtes wollenes Kleid, ein blau 
und ſchwarz geſtreiftes wollenes Kinderkleid und ein ſchwarzer Twillrock; 
Neumarkt Nr. 18 ein blauer Tuchmantel mit karrirtem Futter; einem Herrn 
aus der Weſtentaſche eine goldene Cylinderuhr mit Haarkette. 

Gefunden wurde: eine unechte Broche. 

An die Polizeibehörde wurden eingeliefert: ein braun ſeidner En tous 
cas, ein ſchwarz ſeidner Kaicker und ein baumwollener Regenſchirm. 

[Bettelei.] Im Laufe der verfloſſenen Woche find hierorts 6 Per: 
ſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft 
gebracht worden. (Pol.⸗Bl.) 


Görlitz, 27. Okt. Folgendes Schreiben des Herrn Abgeordneten 


Baſſenge an die Wahlmänner der Stadt Goͤrlitz iſt den hieſigen 
liberalen Blättern zur Aufnahme zugeſandt worden: 

„Lauban, den 25. Oktober 1862. Sehr geehrte Herren! yon ich 
Ihnen meinen wärmiten Dank für die Anerkennung ſage, welche Sie in der 
an meine Herren Collegen und mich gerichteten Adreſſe uns zollen, kann ich 
es nicht unterlaſſen, zugleich meine Freude darüber auszudrücken, daß wir, 
Ihre Abgeordneten, uns in fo ſchöner Uebereinſtimmung mit Ihnen befinden. 

Darin liegt unſere Stärke, darauf beruht unſere Hoffnung. 

Wir haben nichts gethan, als unſere Pflicht, deren Erfüllung uns leicht 

geworden iſt, in dem erhebenden Bewußtſein der Bedeutung des Kampfes, 

den wir aufnabmen für Recht und Geſetz, den wir fortſetzen gegen die un⸗ 
heilvolle Macht der Reaction, zuletzt Mann an Mann ohne Lücke für das 
erſte, für das Grundgeſetz unſeres Staates, und an dem nicht blos Ihr 
Auge, ſondern auch das Auge des ganzen, theils in verfaſſungsmäßiger, 
freiheitlicher Ent vickelung uns vorausgeeilten, theils noch darnach ringenden 
Deutſchlands mit ängſtlicher Beſorgniß hing. 

Der Erfolg dieſes Kampfes war bisher kein glücklicher, und ſchwere Tage 
ſtehen uns Allen noch bevor; doch ſehen wir ruhig der Zukunft entgegen; 
denn mit uns iſt, bis auf einen kleinen Bruchtheil, das ganze Volk — der 
muß nicht feben wollen, der das nicht ſiebt — und vor uns liegt, als unſere 
Schutzwehr, ein Bollwerk von vielen tauſend Eiden, mit denen unſere Ver⸗ 
a — 8 8 iſt, und der muß kein Gewiſſen haben, der davor nicht 

alt macht. 

Was aber auch kommen möge, Sie werden Jeden von uns, ſei es der 
hervorragende Abgeordneten⸗Führer, ſei es der einfache Abgeordneten⸗Soldat, 
in dem Kampfe für die Grundbedingungen unſerer ſtaatlichen Exiſtenz auf 
ſeinem Platze finden. 

Und damit Gott befohlen! 

Ihr Ihnen treu ergebener Abgeordneter Baſſenge.“ 


+ Grünberg, 27. Octbr. [Der Hbgeorhnste Förſter.] 9 Folge 
sbeſi fi Abler 
er 


Einladung des Abgeordneten Rittergutsbeſitzers Förfter halten 
Nachmittag 3% Uhr im Saale des Gaſthofes zur Stadt London 
und Urwähler des grünberg⸗freyſtädter Wahlbezirks eingefunden, um 
von demſelben den zugeſagten Bericht über die verfloſſene Sitzungsperiode 
zu vernehmen. — Der Zudrang zu dem Lokale wurde ſo ſtark, daß es alle 
Zuhörer nur mit Mühe zu faſſen im Stande war, zwei Gallerien und der 
allerdings durch Aufbau einer Bühne etwas geſchmälerte untere Raum 
waren dicht beſetzt, und Zuhörer aus allen Ständen lauſchten in 3 — 
ter Auſmerkſamkeit den Worten des Redners. Hr. Förſter gab in ſeinem 
Vortrage, der über eine Stunde dauerte, einen ſo klaren, dabei kurz und 
zuſammenhängend gefaßten Ueberblick über die Thätigkeit der Kammer, daß 
er auch von jedem noch ſo beſchränkten Menſchenverſtande recht deutlich auf⸗ 
gefaßt werden konnte; eines Längeren verweilte er dei dem Etat pro 1862, 
reſp. den Militär⸗Reorganiſationskoſten, wobei er insbeſondere mit Hoch⸗ 
achtung des Referenten der Budget⸗Commiſſion, des Baron v. Va erſt ge: 
dachte. Der Inhalt der Rede hielt ſich im Ganzen in den Grenzen des 
bloßen Referals, und nur am Schluß hob Redner in ſchmerzlicher Weiſe her⸗ 
vor, in welchen c baba wahren wir jetzt verſetzt ſeien. Nach beendigtem 
Vortrage, dem ſich ſowohl während deſſelben als wie auch am Schluß wie⸗ 
derholte Zeichen des Beifalls zu erkennen gegeben, brachte Rechtsanwalt 
Leonhardt dem verehrten Abgeordneten Förſter und dem abweſenden 
Abgeordneten, Landrath zur Megede, der mit Herrn Förſter in allen 
Hauptfragen übereinſtimmend geweſen und mit der Maſorität des Hauſes 
gegangen ſei, nach ſchwungvoller Rede ein dreimaliges Hoch, in welches 
von der Verſammlung voll hoher ſtürmiſcher egeilterung eingeſtimmt wurde. 
— Abends 7½ Uhr hatten ſich über 100 Wahlmänner und Urwähler noch 
einmal mit dem Abgeordneten Förſter zu einem gemeinſchaftlichen Feſtdiner 
zu Ehren des gedachten Abgeordneten im deutſchen Hauſe vereinigt, bei wel⸗ 
chem einige Stunden in Eintracht und Gemüthlichteit verfloſſen. Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher Director Jachtmann gedachte im erſten Toaſte in ge⸗ 
wohnter warmer Beredtjamteit Sr. Majeſtät unſeres allverehrten Königs, 
der wiederholt zu erkennen gegeben, daß er den Boden der von ihm de⸗ 
1 Verfaſſung nicht verlaſſen wolle. Noch andere Toaſte auf die 
bgeordneten, die Verfaſſung u. ſ. w. folgten, und die ganze Verſammlung 
verließ erſt in fpätefter Tagesſtunde, vollkommen befriedigt durch die empfan⸗ 
enen Eindrücke, das Lokal. Beſchloſſenfwurde, ſich der berliner Zuſtimmungs⸗ 
dreſſe an das Abgeordnetenhaus enzuſchließen. 


9. Glaz, 27. Okt. Unſeren drei Abgeordneten, Rahn, Lachnit und 
Rudolph, zu Ehren wurde am 26. hier im Gaſthof zum weißen Roß ein 
Abendeſſen abgehalten, was ihnen Gelegenheit bot, ihren Wählen auch münd⸗ 
lich Bericht zu erſtatten über ihre Kammerthätigkeit. Zum Schluß wurden 
über 30 Thlr. collectirt zur Unterſtützung derjenigen Abgeordneten, 
welche wegen ihres Verhaltens Einbuße erleiden ſollten. Unſeren liberalen 
Waͤhlern empfehlen wir, ſich der von Breslau ausgehenden Adreſſe an das 
Abgeordnetenhaus anzuſchließen. — Der 18. Oktober iſt hier in tiefſter Stille 


vorübergegangen. Vorzugsweiſe iſt unſerem Männer⸗Turnverein der Vor⸗ 
wurf gemacht worden, daß er dieſen Gedächtnißtag an die Völterſchlacht von 
Leipzig hat vorübergehen laſſen, ohne ein Lebenszeichen von ſich zu geben. 
Zu ſeiner Entſchuldigung als Vertheidigung: Noch zählt der junge Lerein 
erſt gegen 50 Mitglieder, und will auch nicht eher Öffentlich auftreten, bis 
er im Beſitz einer Fahne ſein wird, die doch bei einem Feſtzuge nicht fehlen 
darf. Vielleicht vereinigen ſich alle in unſerer Stadt lebenden deutſchgeſinn⸗ 
ten edlen Jungfrauen, unſern Turnern eine ſolche Fahne als Angebinde zu 
ſchenken. — Eine Gas beleuchtung wurde uns ſchon vor zwei Jahren In 
Ausſicht geftellt. Seitdem iſt ein tiefes Stillſchweigen eingetreten, ja man 
hört, daß ein ſolches Unternehmen ſich in unſerer Stadt, die ja doch gegen 
10,000 Einwohner zählt, nicht rentiren würde. Gegen eine ſolche Anſicht 
legen wir entſchieden Proteſt ein, indem wir auf die viel kleineren Städte 
Schleſiens zurückgehen, wo Gasbeleuchtung * 7 iſt. Wenn für die 
Nachbarſtadt Frankenſtein erſt kürzlich die Errichtung einer Gasanſtalt 
durch die Stadtverordneten beſchloſſen worden iſt, ſo wäre es doch wahrlich 
endlich an der Zeit, einem fo nahe liegenden Beiſpiele bier zu folgen. 


Löwen, 26. Di. Die „Provinzialzeitung für Schleſien“ berichtet: „In 
Löwen, dem Hauptlager der Demokraten, waren bei einer Wahlverſammlung 
von demokratiſchem Zuſchnitt viele Leute aus dem Dorfe Loſſen zugegen. 
Am nächſten Sonntage aber machte der jetzt verſtorbene Paſtor Ander ſon, 

auch ein freifinniger Mann, der jedoch die gehörigen Grenzen“ (von Loſſen ?) 
„zu beobachten wußte, den bethörten Landleuten begreiflich, daß ſie bei ſol⸗ 
chen Zuſammenlünſten darauf zu achten hätten, wer diejenigen jeien, die 
ibnen ibre Weisheit vortrügen.“ — Zunächſt erkläre ich im Namen der lö⸗ 
wener Geſinnungsgenoſſen dem uns wohlbekannten Verfaſſer des obigen Ar⸗ 
tikels (aus Loſſen ), daß wir die Bezeichnung „Demokraten“ als eine Ehre 
erachten und beſtens acceptiren, und daß wir als ſolche fortfahren werden, 
junkerliche Anmaßung und politiſche Beſchränktheit, wo wir ihnen begegnen, 
in derſelben Weiſe zu bekämpfen, wie wir dies zum Aerger des Verfaſſers 


ſchon einigemale mit gutem Erfolg gethan. Unſer Häuflein iſt zwar klein 


und kann alſo auf die Bezeichnung des a. 80 0e keinen Anſpruch machen; 


doch befinden ſich einige der gebildetſten, angeſehenſten und wohlhabendſten 


Männner der Stadt (und keine 985 catilinariſche Exiſtenz) darunter, und 


der geringſte unter uns darf ſeine Stirn dreiſt gegen den Ver⸗ 
faſſer des Schmähartikels erheben! ... Wir wiſſen nicht, ob das 
vom verſtorbenen Paſtor Erzählte auf Wahrheit beruht — verdächtig iſt es, 
daß der Verfaſſer nicht ſchon bei Lebzeiten deſſelben die höchſt merkwürdige 
Enthüllung, welche möglicherweiſe der Miniſterkriſis vorgebeugt bätte, gemacht 
hat — doch wie dem auch ſei, die „Leute aus Loſſen“ müſſen unſre Weisheit 
doch für heilſamer, als die des verſtorbenen Paſtors erachtet haben, da ſie 
auch ſpäter noch zu unſeren Verſammlungen gekommen ſind, und ſchließlich 
mit uns geſtimmt und gewählt haben! ... Bei den vorjährigen Wahlen 
hat der Verfaſſer des Schmähartikels mit den „löwener Demokraten“ noch 
gar ſchön gethan. Damals ſprach er ſich jo liberal und ſchwarz roth⸗goldig 
aus! Allein die Trauben (der Volksgunſt) hingen doch gar zu hoch, und 
darum waren ſie ſauer. Jetzt verſucht er ſein Heil mit Geſinnungsmache 
und etablirt ſich als ſtaatsretteriſche Exiſtenz. Nun Glück auf! Ein wenig 
Ehrgeiz zieret den Mann. . 

Sehe . wo er bleibe, 

Sehe Jeder, wie er's treibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 
Die „Leute“ aus Loſſen aber kennen ihre Leute und laſſen ſich durch die 
Vogelſcheuche der Demokraterei ebenſo wenig ſchrecken, als durch den Popanz 
der Staatsretterei verblenden! i 


Th. König. 

Ratibor, 25. Oetbr. (Kirchliches.] Der um die hieſige evange⸗ 
liſche Kirche hochverdiente Kirchenratb, Herr Sander, hat das ſchwierige 
Werk unternommen, durch 5 das unerſchwinglich ſcheinende Ca⸗ 
pital zum Neubau einer Orgel ie beſchaffen und legte durch Hingabe eines 
reichen Scherfleins ſelbſt den erſten Grund dazu. Sein Unternehmen war 
geſegnet. Schon in dieſem Sommer konnte der Abbruch der alten Orgel 
und der Neubau des neuen Werkes erfolgen. Letzteres, von dem Orgelbauer 
Herrn Volkmann zu Gleiwitz ausgeführt, iſt in dieſen Tagen übergeben 
worden und macht dem Erbauer alle Ehre. Das Gutachten des Herrn Or⸗ 
aniſten Carl Förſter aus Brieg, jo wie die lobenden Anerkennungen der 
achverſtäͤndigen geben dem Herrn Volkmann das Zeugniß, daß fein neues 
Werk ein vorzügliches, in allen ſeinen Theilen gelungenes, ſorgfältig und 
mit künſtleriſchem Fleiße ausgeführtes iſt. — Die Bonitirungs⸗Commiſſionen 
in unſerem Kreiſe haben ihre Thätigkeit nunmehr eingeſtellt, nachdem ſie bei 
der Bonitirung der auf dem linken Oderufer unſeres Kreiſes gelegenen Grund» 
ſtücken fertig geworden find. Vorausſichtlich wird an Grundſteuer pro Mor⸗ 
gen in unſerm Kreiſe ein höherer Betrag als 3 Sgr. nicht erhoben werden. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

Bromberg, 25. Oetbr. [Störung in den Kirchen.] Am vorigen 
Sonntage hatten die hieſigen Irvingianer einige ihrer Mitglieder in die 
evangeliſchen und katholiſchen Kirchen geſandt, damit fie die Prediger inter 
pelliren ſollten, wenn ihre Glaubensanſichten mit den ihrigen nicht überein⸗ 
ſtimmten. In der evangeliſchen Kirche beſeitigte man die Störung durch 
einfaches Entfernen des von der Rettung des Menſchengeſchiechts aus feiner 
Sündhaftigkeit predigenden und die Wiederkehr Chriſti verkündigenden 
Apoſtels. In der katholiſchen Pfarrkirche dagegen hat man die Störung 
des Gottesdienſtes ſo übel aufgenommen, daß man den Irvingianer ſofort 
der geſetzlichen Beſtrafung übergeben hat. (Oſtd. Z.) 


Bromberg, 27. October. Geſtern wurde unſern Abgeordneten, den 
Herren Stadtrath Peterſon und Rechtsanwalt Senff, die Adreſſe der 
Wahlmänner durch eine Deputation überreicht. Die Abgeordneten dankten 
für dieſe Anerkennung und gaben die Verſicherung, daß ſie auch ferner am 
Recht und Geſetz feſthalten würden. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
Berger, Rechtshandbuch für Kauf⸗ und ee 
ehilfen 


(Bromb, 3) 


Handelsmäkler, Commiſſtonäre, Spediteure, Handlung 
und Eleven. (Breslau, Trewendt.) Broſch Preis 15 Sgr. — 
mittelſt Geſetzes vom 24. Juni 1861 erfolgte Einführung des Allgemeinen 
Deutſchen Handesgeſetzbuches in Preußen iſt unſer bisheriges Recht in vie⸗ 
ler Hinſicht theils aufgehoben, theils abgeändert worden, und es iſt daher 


insbeſondere für den Handelsſtand oſt ſehr ſchwer, feſtzuſtellen, welche Be⸗ 


ſtimmungen im einzelnen Falle zur Anwendung zu bringen ſind. Das vor⸗ 
liegende Werk, unſeres Wiſſens bis jetzt das einzige derartige, hat nun den 
Zweck, alle gegenwärtig noch giltigen Beſtimmungen des preußiſchen Rechts, 
welche ſich auf den kaufmänniſchen Verkehr aller Art beziehen, 
in anſchaulicher Weiſe darzustellen. Der Verfaſſer hat aus dieſem Grunde 
in den erſten drei Abtheilungen die bezüglichen Beſtimmungen aus dem 
Handelsgeſetzbuch, der Allgemeinen Deutſchen Wechſelordnung und der Con⸗ 
cursordnung, ſowie aus den bezüglichen Einführungsgeſetzen derſelben und 
den dazu ergangenen Juſtizminiſterial⸗Inſtructionen, ſoweit fie für das hun⸗ 
deltreibende Publikum von Intereſſe find, zuſammengeſtellt und mit zahlrei⸗ 
chen Anmerkungen verſehen. Dieſe Anmerkungen ſind theils erläuternder, 
theils ergänzender Natur, indem fie einerſelts das Verſtändniß der geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen vermitteln ſollen, andererſeits Gelegenheit zur Mittbeie 
lung von kleineren wichtigen Geſetzen, wie z. B. des Verjährungsgeſetzes 
vom 31. März 1838 u. a. m. bieten, ſo daß das Buch hierdurch an Voll⸗ 
nk a der a Die vierte Abtheilung des Werkes beſchäftigt ſich aus⸗ 
ührlich mit der nicht nur für den Kaufmann, ſondern für Jedermann wich⸗ 
tigen Stempelgeſetzgebung, und enthält ähnliche Anmerkungen, wie die erſten 
Abtheilungen, ſo daß dem Buche hierdurch auch ein allgemeiner Werth ge⸗ 
ſichert iſt. Ein großer Vorzug des Werkes it es außerdem, daß ſelbſt die 
neueſten Beſtimmungen, wie z. B. das Geſetz, betreffend die Anfertigung 
und Verwendung von Stempelmarken, vom 2. September 1862, noch Be⸗ 
rüdſichtigung 99 haben. Gewährt die Reichhaltigkeit und Vollſtändig⸗ 
keit des Inhalis dem Geſchäftsmann eine genaue Kennkniß aller ihn berüh⸗ 
render Rechtsbeziehungen, fo ſetzt ibn endlich noch die im Anhange des Bu⸗ 
ces erfolgte Mittheilung einer großen Anzahl Formulare in den Stand, 
Klagen, Grecutiongefuche, Anmeldungen von Forderungen im Concurſe, Bei⸗ 


trittserklärungen in der Executionsinſtanz u. ſ. w., ganz allein und ohne 


Annahme eines Rechtsanwaltes anzufertigen. =, 


** Liverpool, 24. Okt. [Baumwolle.] Während der jetzt endenden 
Woche war beſſere Frage am Jaumwollmarkt, Spinner kauften wieder mehr 
und im Allgemeinen herrſchte ein beſſerer Ton 15 beſonders 


deren Werth ſich r Surgte, 


0 um 4 —½ d. gehoben. — Die Berichte von Auer ſind 
nur geeignet, den Markt u ſtärken. — Die Nachricht, daß das ſüdliche Gou⸗ 
vernement geneigt iſt, u uropa Baumwolle von den Plantagen zu ver⸗ 
kaufen, beruͤhrte den Markt nicht; denn ſolche Baumwolle würde ie 


werli 
vor Ende des Krieges ihren Weg nach Europa finden. Wir unterla ng 


en nicht, 


urch die 


unſere Freunde darauf aufmerkſam zu machen, daß die kürzlichen ſtarken Zu⸗ 
fuhren von Suraten nur wenig wirklich gute Spinnwaare enthalten und 
da dieſem Uebelſtande durch die ſpäteren Zufuhren nicht abgeholfen wird, der 
Mangel an ſolchen Sorten alſo allmählich fühlbarer werden muß, p rathen 
wir an, ſich zeitig zu verſehen und nicht zu warten, bis die Auswahl ſchlechter 
Ben — Umſatz dieſer Woche 28,940 B., wovon 10,340 B. auf Speku⸗ 
ation und 6800 B. zur Ausfuhr. Heute verkauft 4000 Ballen. Von Bombay 
unterwegs 184,108 Ballen, gegen 167,426 Ballen voriges Jahr. 
Prange u. Meyer. 


* London, 24. Oct. [Wolle.] Der Anfang der vierten und letzten 
Serie diesjahriger Auctionen von Colonial⸗Wollen ift geſtern von den Im⸗ 
porteuren auf Donnerſtag, den 13. November feſtgeſetzt worden. Die bis 
jetzt dafür eingetroffenen Zufuhren beſtehen in 

11 Ballen Sydney, 


66 Port Philipp, 
2023 + Ban D’Land, 
2046 Adelaide, 

79 Swan River, 
3662 Neuſeeland, 
21095, * Cap, 


49048 Ballen, 6 5 5 

37 denen ſich noch circa 3000 Ballen, gegenwärtig ſchwimmend, nebſt circa 
00 Ballen von den vorigen Auctionen übriggehaltener oder in zweiter Hand 
befindlicher Wollen gefellen und ſomit das auszubietende Total auf 60,000 
Ballen bringen dürften. — Unſer Markt iſt fortdauernd ſehr feſt, und da 
ſowohl Fabrikanten als theilweiſe auch Händler faſt ohne Vorräthe ſich be⸗ 
finden, während erſtere vollauf beſchäſtigt find, jo rechnet man auf einen 
Aufſchlag in dieſen Auctionen von 2 d per Pfd. für Cap und 2, —3 d für 
auſtraliſche Wollen über Schlußpreiſe der vorigen. Für Cap⸗Wollen nament⸗ 
lich erwartet man lebhaften Begehr, weil viele deutſche und belgiſche Käufer 
das letztemal nur ſchwach in dieſen Sorten operirt haben in der Hoffnung, 
bei dem diesmal davon vorkommenden größeren Quantum billiger zu kaufen. 


+ Breslau, 28. Oktbr. [Börſe.] Bei etwas günſtigerer Stimmung 
waren die Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 66, Credit 89% 
bis 9% Währung 82 , —83 bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren Frei⸗ 
burger begehrt und wurden 136136 gehandelt. Fonds ohne Umſatz. 

reslau, 28. Oktbr. E Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe etwas feſter, ordinäre 8—9½ Thlr., mittle 10 —11 5 
Thlr., feine 13% —13% Thlr., hochfeine 14% — 15 Thlr. — Kleeſaat, weiße 
wenig verändert, ordinäre 10—12% Thlr., mittle 13 1 —15 / Thlr., feine 
161.18 Thlr., hochfeine 19 —20 / Thlr. 

oggen (pr. 2000 Pfd.) feſt; pr. Oktober 44 — / Thlr. bezahlt und 
Br., Oktober⸗November 43% Thlr. Gld., November⸗Dezember 42% Thlr. Gld., 
Dezember⸗Januar 42½ Thlr. Gld., April⸗Mai 42% Thlr. Br. 

Hafer pr. Oktober 20 Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Br. g 

Rüböl ſtill; loco 14 Thlr. Br., pr. Oktober 13% Thlr. Br., Oktober⸗ 
November 13% Thlr. Br., . 13% Thlr. Br. Dezember⸗ 
Januar, Januar⸗Februar, Februar⸗März M 13.April u. April⸗Mai 15% Br. 

Spiritus behauptet; gekündigt 9000 Quart; loco 14% Thlr. Gld., pr. 
Oktober 14% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November und November⸗Dezember 
14% Thlr. Gld., Dezember: anuar 14% Thlr. Januar⸗FJebruar u. Februar: 
März 14 ½ Thlr. Gl., März⸗April 14% Thlr. Gld., April⸗Mai 15 bez. u. Gld. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

* Görlitz, 28. Oetbr. Der heutige „Anzeiger“ meldet: „Die 
Hinderniſſe, welche dem Ausbau des ſchwadowitzer Flügels der Rei: 
chenberg⸗Pardubitzer Bahn nach Waldenburg an die preu⸗ 
ßiſche Bahn entgegenſtanden, ſind nunmehr gänzlich beſeitigt. 
Nur auf die Beſchaffung des Baukapitals, das durch die Emmiſ⸗ 
ſion eines Silber⸗Prioritäts⸗Anlehens aufzubringen wäre, ſoll es noch 
ankommen“. 15 


Vorträge und Vereine. f | 
— I. Breslau, 26. Oktober. [Central⸗Gewerbe⸗Verein.] Die 


ige allgemeine Verſammlung des Ausſchuſſes, welcher vertretungsweiſe 
Fro er Lehmann aus Gl au esc, hatte ein reiches Material 


esordnung zu erledigen. ir heben wenigſtens das Wichtigere her⸗ 

— 45 on dem lebbafteſten Intereſſe dürfte es nicht nur für die Gewerbe⸗ 
Vereine, ſondern auch für die weiteſten Kreiſe ſein, daß Faucher ſich bereit 
erklärt, nach Schlefien zu kommen und au verſchiedenen Orten Vorträge zu 
halten. Der Ausſchuß nahm mit großer Befriedigung von der Zuſchrift, in 
welcher dieſe Zuſage ertheilt wird, Kenntniß und wird baldigſt die Provin⸗ 
ial⸗Gewerbe⸗Vereine von derſelben benachrichtigen, um nach den von dort er⸗ 
genden Anmeldungen eine örtliche Reihefolge der Vorträge mit Faucher zu 
vereinbaren. — Von den dem Ausſchuß made Vertretern auswärtiger 
Gewerbe⸗Vereine, fo namentlich von Glogau, Wüſtegiersdorf, Neu⸗ 
markt, wurde ſofort erklärt, daß die reſp. Vereine Faucher mit Freude bei 
ich ſehen würden. — Auch für die von hieſigen Mitgliedern des Gewerbe⸗ 
ereins angekündigten Vorträge zeigt ſich in der Provinz vieles Intereſſe; 
von einem Vereine wird ſpeziellere 1 der Themata gewünſcht. 3 ſollen 
die reſp. Vereine bei der Zuſchrift in Betreff der Vorträge Faucher's zugleich 
erſucht werden, ihre etwaigen Wuͤnſche hinſichtlich der übrigen Vortrage dem 
Ausſchuß mitzutheilen. — Der von mehreren Seiten ausge prochene Wunſch, 
ſeitens der Agenten für die londoner Induſtrie⸗Ausſtellung Bericht zu em⸗ 
pfangen, veranlaßt den Ausſchuß, den Agenten gegenüber die Erwartung 
auszusprechen, daß fie dem ihnen vom Gewerbetage ertheilten Auftrage nad)» 
kommen werden, wie Herr Prof. Schwarz damit bereits einen Anfang ge⸗ 
macht durch Beſchreihung der wichtigſten e welche er auf ſeinem Wege 
angetroffen. — In Bezug auf das Muſterlager legt Herr Ober⸗Poſt⸗Se⸗ 
tretär Serbin den Entwurf eines Anſchreibens an die ſchleſiſchen Indu⸗ 
— vor. Es heißt in demſelben: Die in letzter a auf dem handelspo⸗ 
itiſchen Gebiete eingetretenen wichtigen Reformen haben unverkennbar zur 
leichterung des internationalen Verkehrs gedient. Weitgreifende, die Ein⸗ 
hu r — Waaren begünſtigende Aenderungen ſind in der Handelsgeſetz⸗ 
gebung Großbritanniens und Frankreichs eingetreten. Nicht minder haben 
die neueren Handelsverträge, welche die Ermäßigung der Eingangszölle be⸗ 
dingen, den Waarenaustauſch immer mehr erweitert und eine Umgeſtaltuug 
der Abſatzgebiete herbeigeführt. In noch größerem Maße werden in nächſter 
Zeit die kommerziellen Beriehungen und gewerblichen Verhältniſſe Aenderun⸗ 
gen erleiden. Heimiſche Produkte werden durch Einführung beſſerer, oder 
dilligerer Waare des Auslandes eine vermehrte Konkurrenz beſtehen müſſen; 
andererſeits wird den Induſtriellen des Inlandes für gediegene und preis⸗ 
würdige Erzeugniſſe ein erweiterter Markt ſich bieten. Bei dieſem raſch ſich 
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entfaltendem Wettſtreite der Nationen werden einzelne Länder vorausſichtlich Bundestagsgeſandte in Frankfurt iſt, wie man der „Südd. Z.“ von 


nur dann Vortheile erringen, wenn ſie von den e und Produkten 
der konkurrirenden Staaten ununterbrochen Kenntniß nehmen, die Fortſchritte 
der fremden Induſtrie ſich aneignen und von der Entwickelung des eigenen 
Gewerbefleißes dem Handel und Conſum fortgeſetzt Kenntniß geben. Indu⸗ 
ſtrieausſtellungen haben dafür mitgewirkt; fie 12 aber nicht mehr den 
1 Anforderungen des Verkehrs. An chre telle ſind die Muſter⸗ 
ager getreten, mit deren Errichtung London, Paris, Brüſſel, Wien, 
Stuttgart, Köln und ſelbſt kleinere Orte vorgegangen. Dieſe Lager ha⸗ 
ben den Zweck, durch Anſammlung und Auslegung beſonders qualifizirter 
Rohprodukte, abel Maſchinen, Werkzeuge ꝛc. die Aufmerkſamkeit der In⸗ 
duſtriellen, Fabrikanten und Handwerker, der Handelstreibenden und Konſu⸗ 
menten auf ſich zu lenken und hier zur nachahmenden Anwendung reſp. An⸗ 
fertigung, dort zur Eröffnung neuer Handelswege, hier zum Verbrauche auf⸗ 
zufordern. In Anerkennung der Nützlichkeit und Nothwendigkeit eines ſolchen 
Muſterlagers auch für Schleſien, hat der Gewerbetag dem Ausſchuß den Auf- 
trag ertheilt, mit der Begründung eines ſolchen vorzugehen. Eingehende Vor⸗ 
veranlaſſungen ſtellen das Unternehmen außer Frage, da ſich nicht nur eine 
rege Betheiligung an demſelben herausgeſtellt, ſondern auch die Koſten für 
die Ausſteller verhältnißmäßig gering fein werden. 

Die näheren Bedingungen werden wir ſeinerzeit mittheilen. — Der Aus⸗ 
ſchuß ſchloß ſich einmüthig den von Herrn Serbin aufgeſtellten Grundzügen 
an und bat ihn um weitere Mitwirkung an dem Unternehmen. — Enn 
Schreiben Schierer's ſpricht den Wunſch aus, die Beſchaffung billigeren 
Feuerungsmaterials für die ſchleſiſchen Gewerbetreibenden durch Erwirkung 
billigeren Transports von dem ſchleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗Verein in 
die Hand genommen zu ſehen. Herr Prof. Schwarz, welcher den Antrag 
zu dem ſeinigen macht, wird beauftragt, ein Memorial in dieſer Beziehung 
zu entwerfen; daſſelbe ſoll dann den Provinzial⸗Vereinen zur Uunterſtüzung 
zugehen und hierauf an das Miniſterium geſendet werden. — Die finanziell 
Seite des Central = Gewerbe » Vereins wird durch den Sekretär, Herrn Dr. 
Fiedler, zur Beſprechung gebracht und werden dabei mehrere Wünſche laut, 
welche eine Aenderung des Statuts involviren, daher im Ausſchuß nicht über 
das Bereich der Vorberathung hinauszugehen vermögen. Auch dieſe ſoll erſt 
ſpäter zu einem Abſchluß geführt werden. Die zu machenden Ausgaben wer⸗ 
den bewilligt. — Der Verein zu Kattowitz ſtellt folgende Anträge: I. Es 
möge der ſchleſ. Central⸗Gewerbe⸗Verein mit den gegenwärtig bedeutendſten 
Gewerbe⸗Vereinen Preußens in Verbindung treten, um dadurch zu erreichen, 
reſp. anzuregen: 1) die Bildung von Central⸗Gewerbe⸗Vereinen in den Pro⸗ 
vinzen, wo dergleichen noch nicht beſtehen; 2) eine Verbindung zunächſt der 
preuß. Provinzial = Gewerbe = Vereine durch ein Centralorgan zu einem den 
ganzen preuß. Staat umfaſſenden Gewerbe⸗Vereine; 3) die Verbindung dieſes 
letzteren ferner mit den übrigen deutſchen Gewerbe⸗Vereinen, damit ein deutſcher 
Haupt⸗Gewerbe⸗Verein die ſegensreichen Beſtrebungen ſämmtlicher deutſcher 
Bruderſtämme auf gewerblichem Gebiete in ſich konzentrire zum Zweck der 
Ausgleichung etwa noch vorhandener Gegenſätze und kräftiger Förderung 
aller gemeinſamen deutſchen Gewerbeintereſſen; 4) die Gründung einer Zeit⸗ 
ſchrift als Organ aller preuß., event. deutſcher Gewerbe » Vereine. II. Der 
ſchleſ. Central⸗Gewerbe⸗Verein möge jede gewerbliche Beſtrebung in 
der Provinz, ſoweit ſie ſich durch Anträge oder Petitionen an die Staatsre⸗ 
gierung oder Landesvertretung Geltung verſchaffen muß, derart in fi con- 
centriren, daß jeder Verein, welcher die Initiative ergriffen, dem Central⸗ 
Verein davon Mittheilung mache, damit dieſer den Gegenſtand eines reſp. 
Antrages, oder einer Petition auch den andern Vereinen zu ſchleuniger Kennt⸗ 
niß bringen kann, demzufolge durch übereinſtimmendes Handeln deren Wirl⸗ 
ſamkeit weſentlich gefördert werden dürfte. III. Der ſchleſ. Central⸗Gewerbe⸗ 
Verein möge die Staatsregierung dahin zu beſtimmen ſuchen, daß ſie, wie ſie 
es gegenwärtig ſchon nach anderen Richtungen, reſp. bei anderen Corpora⸗ 
tionen gethan, ſo auch vor endgiltiger Entſcheidung über gewerbliche Geſetze, 
beſonders bezüglich deren techniſcher Seite die betreffenden Fachvereine befrage 
und anhöre. — Soweit dieſen Anträgen nicht bereits entſprochen, wird der 
Ausſchuß nach Möglichkeit deren Erfüllung ſich angelegen ſein laſſen. — Der 
Ausſchuß beſchließt, zugleich dem Miniſterium von der Conſtituirung des 
Central⸗Vereins Kunde zu geben und daſſelbe um Förderung ſeiner Zwecke 
anzugehen. — Wünſchenswerth erſcheint es, daß die Provinzial « Gewerbe: 
Vereine recht bald dem Ausſchuß Mittheilung machen über die in ihren reſp. 
Bezirken vorhandenen gewerblichen Fortbildungsſchulen, die Gewerbeſchulen 
und über die Wünſche, welche ſie in Beziehung auf dieſe Anſtalten nähren. 
— Nach mehreren anderweiten Erörterungen wurde die Sitzung, welche 
3 Stunden währte, geſchloſſen. 


Literariſche Notizen. 

Meyers neues Konverſations⸗Lexikon iſt ohne Frage ein 
durchaus ſelbſtſtändiges Unternehmen, das auf ganz neuem Boden 
ſteht. Daſſelbe ſtellt ſich das erweiterte Ziel, ein Wörterbuch allge— 
meiner Bildung zu ſein, das einen zuverläſſigen Führer durch alle Ge⸗ 
biete menſchlichen Wiſſens abgiebt. Durch die zugleich wiſſenſchaftlich⸗präciſ⸗ 
und populär⸗verſtändliche Behandlung der meiſten Artikel hat dies Werk einen 
weſentlichen Vorzug vor allen ſeither erſchienenen Eneyklopädien. Aber noch 
andere Eigenſchaften deſſelben müſſen wir, neben der trefflichen Darſtellungs⸗ 
weiſe, rühmend hervorheben. Zunächſt bemerken wir, daß dem praktiſchen 
Intereſſe eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet iſt. Auch die 
jüngſten Entdeckungen auf dem Felde der Geographie und Naturwiſſenſchaft 
finden eine überaus eingehende Beachtung. Ein beſonderes Gewicht legen 
wir auf die zahlreichen Illuſtrationen, welche jedem Bande beigegeben 
ſind und das Verſtändniß der betreffenden Artikel weſentlich erhöhen. Es liegt 
uns jetzt die zweite Hälfte des dritten Bandes vor, in der wir u. A. die Ar⸗ 
tikel „Blut“, „Böhmen“, „Börſe“, „Botanik“, „Braſilien“, „Brücken“ mit 
ungewöhnlicher Befriedigung geleſen haben; dieſelben zeugen von ebenſoviel 
Sachkenntniß ihrer Verfaſſer als Verſtändniß der Reaction. Das Ganze 
erſcheint in 15 Bänden à 70 Bogen oder in 300 Lieferungen, jede zu 3 Sgr. 
Subſeriptionspreis, — ein Preis, der bei der außerordentlich reichen und 
geſchmackvollen Ausſtattung in der That ſehr billig genannt werden darf. 


A bend ⸗ Po ſt. 

* Berlin, 28. Oct. [Die Maßregelung der Beamten] 
wird von der „Sternztg.“ in einem Leitartikel vertheidigt, der mit den 
Worten ſchließt: „Dadurch will die Regierung nicht etwa blos dem 
augenblicklichen politiſchen Bedürfniß, nicht den Zwecken der gegenwär: 
tigen Verwaltung, ſondern den dauernden und unabweislichen Bedin⸗ 


gungen der Regierung überhaupt, den nothwendigen Erforderniſſen der 


Autorität des königlichen Regiments Genüge thun, und wird ſich hierin 
weder durch gleißneriſche Anſchuldigungen, noch durch ohnmächtige De- 


monſtrationen irre machen laſſen.“ 


Berlin, 28. Oct. [Preußen und Kurbeffen.] Der preuß. 


in der Gallerie im Ständehause. | Für eine preußische Fener⸗Verſicherungs⸗Geſellchaft 


Gef. Offerten bittet man sub I. DI. 


werden Agenten in der Provinz Schleſien geſucht. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung franco zu ſenden. 


hier mittheilt, angewieſen worden, den Vertretern der übrigen Bundes. 
regierungen zu erklären, die preußiſche Regierung freue ſich, daß die 
kucheſſiche Regierung Einleitung getroffen habe, den langjährigen Ver⸗ 
faſſungsſtreit mit den Ständen des Landes zu ſchlichten. Sie hege die 
zuverſichtliche Erwartung, daß die kurfürſtliche Regierung den am 
27. October zuſammentretenden Ständen in der befriedigendſten Weiſe 
entgegenkomme, damit ein Streit, der ſo viel Aufregung in Deutſch⸗ 
land hervorgerufen habe, endlich zur Genugthuung aller Theile zum 
Abſchluß gelange. Die preußiſche Regierung, heißt es in jener Notiſi⸗ 
cation weiter, werde es dankbar anerkennen, wenn die verbündeten Re⸗ 
gierungen in ähnlicher Weiſe in Kaſſel ſich ausſprechen wollten. Wie 
man bort, hat dieſe Erklärung in Frankfurt Eindruck gemacht; Herr 
v. Heßberg hat ſich eine Abſchrift derſelben erbeten und dieſelbe ſeiner 
Regierung eingefandt. Auch dem Grafen Rechberg iſt durch Vermitt⸗ 
lung des preußiſchen Geſandten in Wien eine Abſchrift derſelben zuge⸗ 
gangen. Auch hätte Graf Rechberg in Beantwortung dieſer Mitthei⸗ 
lung dem Herrn v. Bismarck die Inſtruktion abſchriftlich mittheilen 
laſſen, welche dem öſterreichiſchen Geſandten in Kaſſel wenige Tage vor: 
her ertheilt ſei, dahin gehend, daß auch Graf Karnicki der kurfürſtl. 
Regierung dringend anzurathen habe, den Ständen auf's verſoͤhnlichſte 
zu begegnen. 

Paris, 26. Okt. [Die griechiſche Revolution.] Man 
hat jetzt hier weitere Einzelheiten über die in Griechenland ausgebro⸗ 
chene Revolution. Der König und die Königin von Griechenland 
haben am 13. Okt. ihre Reſidenz verlaſſen und ſich denſelben Tag im 
Piräeus an Bord der Dampf⸗Corvette Amelia nach Meſſenien einge⸗ 
ſchifft. Bei ihrer Abreiſe war Alles ruhig und nichts ließ vermuthen, 
daß eine Revolution ſo nahe bevorſtand. Die erſten Unruhen fanden 
am 17. Okt. in, Achaia ſtatt. Die Bewegung concentrirte ſich in den 
Städten Patras und Miſſolunghi. Da der Telegraph zerſtört worden 
war, konnte man den König von dem, was ſich ereignete, nicht bes 
nachrichtigen, und am 21. ſchiffte ſich der Marineminiſter auf einem 
Kriegsſchiffe ein, um ſich zu den Majeſtäten nach Kalamata, einer 
kleinen Stadt in Meſſenien, zu begeben. Am 23 erreichte die revo⸗ 
lutionäre Bewegung Athen und es fand die Proclamirung der Ent⸗ 
thronung des Königs ſtatt. Die Inſurgenten geben zu, daß der Kö⸗ 
nig ſtets conſtitutionell regiert hat, allein ſie werfen ihm vor, nicht 
nach der Größe und namentlich nicht nach der Vergrößerung Griechen⸗ 
lands geſtrebt zu haben. Die Führer des Aufſtandes gehören den ans 
geſehenſten Familien des Landes an. Sie erklären, daß ſie ſich nicht 
gegen die monarchiſche Regierungsform aufgelehnt haben. Die provi⸗ 
ſoriſche Regierung hat bereits ein Miniſterium ernannt. Daſſelbe be⸗ 
ſteht aus Folgenden: General Mauromichalis, Kriegsminiſter; Zaimis, 
Aeußeres; Deligeorges, Advokat, Juſtiz; Kalifronas, Inneres; Dia⸗ 
mantopulos, Marine; Senator Marghinas, öffentlicher Unterricht; 
Kumunduros, Finanzen. Wie verlautet, begiebt ſich von Malta eine 
engl. Seediviſion nach den griechiſchen Gewäſſern, um die dortige See⸗ 
Station zu verſtärken. Die franzöſiſche See⸗Station ſoll ebenfalls ver⸗ 
ſtärkt werden; die Mittelmeer-Flotte, die vor Ajaccio liegt, hat des⸗ 
halb Befehl erhalten, unverzüglich nach Toulon zurückzukommen. Die 
Türkei trifft ebenfalls Vorſichtsmaßregeln. Die türkiſche Armee, die 
auf Friedensfuß geſetzt werden ſollte, hat Gegenbefehl erhalten, und 
ein bedeutendes Truppen⸗Corps hat Ordre, ſich an die Grenze zu be⸗ 
geben, um die ſehr türkenfeindlich geſinnte Provinz Livadien zu über⸗ 
wachen. — Die halbamtlichen Blätter nehmen die Nachrichten aus 
Griechenland mit Wohlgefallen auf. J 


Telegraphiſche Depeſche. * 

Frankfurt, 28. October. Groſideutſche Verſammlung. 
Weiß aus München wurde zum Präſidenten gewählt. Der⸗ 
ſelbe nebſt 65 Genoſſen ftellten den Antrag auf Befürwor⸗ 
tung der Bundes reform, Integrität der deutſchen Bundesge⸗ 
meinſamkeit, kraftvolle kollegialiſche Exekutive und Delegirten⸗ 
Verſammlung, die jedoch bezüglich der Competenz, Periodiei⸗ 
tät, Mitgliederzahl und Wählbarkeit zu verbeſſern ſei. 

Das Bundesgericht wird grundſätzlich gebilligt, fie halten 
jedoch den neueſten Vorſchlag für unzweckmäßig. Heinrich 
Gagern ſpricht gegen die Delegirtenverſammlung und für 
wahrhafte Nationalvertretung nach außen und eine Ariſto⸗ 
kratenkammer. Moritz Mohl für das Neichsparlament, gegen 
ein Ariſtokratenhaus. Der Antrag von Weiß wurde unver⸗ 
ändert angenommen. (Ang. 10 Uhr 25 Min.) (Wolff's T. B.) 
„ — — — — — — — 

[3291] Heute, Mittwoch den 29. Det. Abends 8 Uhr: 
Allgengine Stadtverordn.⸗Vorverſammlung Ohlauerſtr. 81, Iſte Etage. 
K. 1. Der magnetiſche Schlaf iſt doch kein leerer Wahn, er iſt 
eine Wahrheit wie die Charte von 1830, er ſteht zu Hr wie der große 
Onkel zu dem kleinen Neffen, und er übt, wie wir in Meißner's Zauber⸗ 
Soireen erſehen, eine diametriſch entgegengefebte Wirkung aus, je nach⸗ 
dem die Rollen zwiſchen dem Darſteller und dem Zuſchauer wechſeln. Wäh⸗ 
rend namlich der auf die Bühne geführte holde Knabe jo in den Somnam⸗ 
bulismus verſetzt wird, daß er die Geſetze der Schwere umgehend, frei in 
den Lüften ſchwebt, äußert das Miasma des Chloroform auf den Zuſchauer 
die Wirkung vergrößerter Aufmerkſamkeit, die keinen Moment mechaniſcher 
Kraft zu entdecken vermag. Wenn einer der alten Klaſſiker für das Ver⸗ 
nügtſein den Satz aufſtellt „varietas delectat,“ jo findet dieſer Satz in 
Meißners Soireen, wo Kraft und Gewandtheit, Mechanik und Hydraulik, 
phyſikaliſche Beluſtigung und rhetoriſche Aeußerungen wechſeln, 
Anwendung. 


die vollſte 
[3504] 


Im Verlage von Aug. Hirschwald in 
Berlin erschien soeben undist in A. Go- 
sohorsky’s Buechh. (L. F. Maske) 
vorräthig: [3522] 


Medizinal-Kalender 


für den 


[3934] 


Rittergüter⸗Einkauf. 


Trotz der vorgerückten Jahreszeit iſt noch ein lebhafter Verkehr von 
Käufern in meinem Rittergüter⸗Comptoir in Berlin, fo daß 
noch in den jüngſtoergangenen Tagen einige umfangreiche Verkaufs⸗ 
Geſchäfte vollendet wurden. 

Einige hohe Familien beabſichtigen wegen Begründung von 
ea ſowie wegen disponibler Familien⸗Fonds 
zu kaufen: 


Rittergüter, Rittergüter⸗Complexe und Hertſchaften. 

Es können ſofort Anzahlungsſummen geleiſtet werden von: 
80,000 Tblrn. — 100,000 Törn. — 150,000 Ihm. — 
200,000 Thirn. — 300,009 Törn. — 400,000 Then. — 
600,000 Tblru. — 800,000 Thylrn. 

Nur Selbſtverkäufer werden erfuht: Beſchreibungen der Ritter: 
güter einzuſenden an den Candidaten der Staatswiſſenſchaften und Adminiſtrator 
[3385] Hermann Jüngling in Berlin, Mobrenſtraße 58. 


Seiler's Pianoforte⸗Magazin, Altbüſſerſtraße ! 


empfiehlt Flügel u. Piauino preiswürdig unter Garantie zum Verkauf. 


Die Metallurgie. 


Gewinnung und Verarbeitung der Metalle und ihrer Lepirungen, in prak- 
tischer und theoretischer, besonders chemischer Beziehung. 


Preussischen Staat 
auf das Jahr 1863, 


Mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn 
Ministers der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizimal-Angelegenheiten und mit Benut- 
zung der Ministerial-Acten. 

Erste Abtheilung: Geschäfts- Taschenbuch. 

Zweite Abtheilung: Die Verfügungen und 
Personalien des Civil- und Militär-Medizinal- 
Wesens. 

Preis der beiden Theile in Callico geb. 

1 Thlr., in Leder 1% Tblr, durchschossen 
und in Leder geb. 1% Thlr. 


Von John Percy, M. D., F. R. S., 
Professor der Metallurgie an der „Governement School of mines“ zu London, 
DR. ebertragen und bearbeitet 
von 
{ Dr. F. Kna 5 
Profesgor der chemischen Technologie ger Universität zu München, 
Autorisirte deutsche Ausgabe unter direeter Mitwirkung des englischen Verfassers. 
Mit zahlreichen in den Text Nase eres Holzschnitten. 
Erster Band: 
Die Lehre von den metallurgischen Processen im Allgemeinen und den Sehlacken, dle 
Lehre von den Brennstoften und den feuerfesten Materialien als Einleitung, und die 
Metallurgie des Kupfers, des Zinks und der Legirungen aus beiden, 
Erste Hälfte. gr. 8, fein Velinpapier. geb. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. } 
Das vorstehende Werk ist unbestritten die bedeutendste Erscheinung der Neuzeit 
auf dem Gebiete der Metallurgie, und bietet, bei ihrer hervortretend chemischen Rich- 
tung, gleiches Interesse für den Chemiker und Metallurgen, | 
< Das Werk erscheiut in Halbbänden, deren erster bereits ausgegeben ist. Die zweite 
5 Hälfte des Feen e a noch im Laufe dieses Jahres, ünd der zweite Band 
im} des küuftigen Jahres. g ; ? 
5 Be enn beftunß ven Prof. Knapp ist dureh Vebereinkommen mit Prof. Per ey 
dle einzig berechtigte, an welcher Perey direct sich betheiligt hat, 


Zur Aufnahme von Schülern in mem f 
Violin-Inſtitut nach der Methode des 
Prager Conſervatoriums bin ich (außer 
Donnerstag) täglich Nachmittags von 
1 bis 6 Uhr zu ſprechen. 


A. Blecha, 
Muſik⸗Director am Theater, 
j Harrasgaſſe Nr. 2. 


[3520 


4, 
13759] 


Sobrau OS. 


oe ler bes Meldung. 
e am 22. d. M. stattgehabte Verlo- 
Fräulein Helene Götze aus 


bung ılein Mer 6 
erlin, zeige ich allen Freunden und 
erw. n hiermit e 


t an. 
Breslau, den 28. October 1862. [3938] 
Marquardt Frankenstein. 


Die Verlobung unferer Tochter Hen⸗ 
riette mit dem Kaufmann Hrn. S. F. Apt 
in Groß⸗Strehlitz beehren wir uns hiermit 
Verwandten und Bekannten ſtatt beſonderer 
Meldung ergebenſt anzuzeigen. el 

Sohrau OS., den 27. October 1862, 

A. Stern und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette Stern, 
S. F. Apt. 


— ͤ .. ee 
Die Verlobung meiner Tochter Emilie 
mit dem Herrn Dr. phil. S. Goldſchmidt 
aus Wien beehre ich mich hierdurch Verwand⸗ 
ten und Bekannten anzuzeigen. [3951] 
Schrimm, den 25. October 1862, 
Wwe. Caroline Reisner. 


Emilie Neisner, 
Dr. phil. S. Goldſchmidt, 


Verlobte. 
Schrimm. 


Friedricke Nachſchön. 
Heinrich Sachs. 
Verlobte. [3521] 


EEE SE ine ee 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Adolf Weſel. . 

Gäcilie BE geb. Leßmann. 
Berlin, den 26. October 1862. [3943] 


— -ẽ— . —ä 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Eduard Aſchenheim. 
Jenny Aſchenheim, 
geb. 3 
Breslau, den 29. October 1862. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute Früh 46 Ubr wurde meine liebe 
Frau Clara, geb. Hoffmann, von einem 


Wien. 


13943 


geſunden Mädchen glücklich entbunden. 


Breslau, den 28. October 1862. 
3935] Louis Steinbach. 


Die heute Nacht um 1% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Bertha, 


geb. Gärttner, von einem kräftigen Knaben 


zeigt, ſtatt jeder beſonderen Meldung, hierdurch 
ergebenſt an: 3939] 
Dr. Weidlich, Stabsarzt. 
Breslau, den 28. October 1862. 


(Statt beſonderer Meldung) 
Durch die Geburt einer Tochter wurden 
heut erfreut: [3945] 
Albert Wohlfarth und Frau. 
Breslau, den 27. October 1862. 


Todes⸗Auzeige. 5 

Geſtern Nachmittag 1% Uhr verſchied ſanft 
unſer geliebter Vater, Schwieger⸗, Groß: und 
Urgroßvater, der Steinmetzmeiſter Franz 
Alder, im Alter von 84 Jahren 12 Tagen. 
Dies zeigen Verwandten und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung tiefbetrübt ar: 

[3505 Die Hinterbliebenen. 

Neiſſe u. Groß⸗Kunzendorf, 27. Oct. 1862. 


In ſeinem 79. Lebensjahre entſchlief heut 
nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß zu 


einem beſſeren Leben der Kauſmann Carl 


Albert. Alle Diejenigen, welche den biedern 
Charakter des Verſtorbenen kannten, werden 
unſern Schmerz fühlen, und uns eine ſtille 
Theilnahme nicht verſagen. 3947 
Neumarkt, den 27. October 1862. 
Die Hinterbliebenen. 


Heut Morgen 8% Uhr entſchlief ſanft nach 
langen Leiden unſere geliebte Frau. Mutter, 
Tochter und Schweſter, Frau Erbſcholtiſei⸗ 
Beſitzer Dobers, Mathilde geb. Willen: 
berg, zu Tentſchel in dem Alter von 39 Jah⸗ 
ren. Entfernten Freunden und Bekannten 
zur Nachricht. = [3523] 

Tentſchel und Groß⸗Wandris, 25. Oct. 1862, 

Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Hotelbeſitzer 
C. Müller in Stolp, eine Tochter Hrn. Haupt⸗ 
mann v. h Berlin, Hrn. Dr. Chaly⸗ 
baeus in Lippſtadt. 
Todesfälle: Hr. Rittergutsbeſitzer Carl 
ulius v. Ferber auf Turow, Hr. Kaufmann 
Carl Waldeck in Oſtrowo, Stiftsdame Frl. 
Wilhelmine v. Holleben in Koblenz. 


Verlobung: Fräul. Ida Jungſer, Do: 


minjum Tillendorf, mit Hrn. Rittergutspächter 


Adolph Doepping auf Ottendorf. 
Geburt: Eine Tochter Hrn. F. v. Loos 
in Mittel⸗Stradam, 

Todesfälle: Herr Alexander v. Chap⸗ 
puis auf Korſchwitz, Frau Walli Kuſchel geb. 
Wandel in Breslau. 


Botanische Seetlon. 
Donnerstag, den 80, Octbr, Abends 6 Uhr: 
Herr Dr. phil. G. Stenzel: Mittheilungen 
aus der Flora von Cudowa, besonders von 
Cirsien-Bastarden. [3513] 


Allen Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 


ten ruft, bei feiner Abreiſe nach Berlin, noch 


ein herzliches „Lebewohl“ zu: 
9040] Bruno Ludwig, Bank Beamter. 


Ich wohne jetzt: Ohlauerſtr. Nr. 44, 
im Haufe des Hoflieferanten Herrn Joſeph 
Bruck. [3900] Bernhard Leubuſcher. 


erſammlung 

des Vereins Breslauer Aerzte, 

Donnerſtag den 30. Oktober, Abends 
7 Uhr, im Cate restaurant. 

Nach erletigter Tagesordnung: 

8 3 


i e 
meinſchaftliches Adendeſſen 9050 


— ä — 
Eine vollſtändige Oelmühlen⸗Einrich⸗ 


tung iſt billig zu verkaufen. Dieſelbe 
beſteht aus einer Dampfmaſchine und 45 el 
von 8 ei 5 . 1 a uch du 
2 hydr. Preſſen, Jüchen m., erb. 
1 Maſch.⸗B.⸗Anſt., 3 Wärmepf,, 
Walzwerk, 2 vollſt. Mahlgänge u. ſonſt. Zu⸗ 
55 En 2 5 iſt op fn al. Aft en d 
3 Nähere auf frank. a ei 

W. Berliner in Breslau. [2320 


Gr.-Streblig. | 


Theater Repertolre. 
Mittwoch, den 29. Oct. (Gewöhnl. Preiſe.) 
zum Beneſiz für Frln. Clara Weiß. 
aſtſpiel des königl. bannoverſchen Hof⸗ 


Schauspielers Herrn Alexander Liebe. 


Neu einſtudirt? „Ein Herr und eine 
Dame.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Carl 
Blum. (Ein Herr, Hr. A. Liebe. Eine 
Dame, Frau Flaminia Weiß. Eine Gaſt⸗ 
wirtbin, Frau Bethmann. Eine Stimme, 
Hr. Rohde.) Hierauf, neu einſtudirt: „Die 
Memoiren des Teufels.“ Luſtſpiel in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen bearbeitet 
von L. V. Göler, (Robert, Hr. A. Liebe. 
Marquis von Lormias, Hr. Hüvart. Che⸗ 
valier de la Rapiniere, Hr. Weiß. Graf 
v. Cerny, Hr. Rieger. Die Gräfin, Fräul. 
Hoppe. Baronin v. Ronquerolles, Frau 
Heinke. Marie, Fräul. Cl. Weiß, Jean 
Gauthier. Hr. Weilenbeck. Valentin, Hr. 
Ney. Frau Giraud, Frau Köhler.) 

Donnerstag, 30. Oct. (Gewöbnl. Preiſe.) 
„Tannhäuſer und der Sängerkrieg 
auf Wartburg.“ Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von R. Wagner. 


Bei G. W. Körner in Erfurt ſind neu 
erſchienen und dei G. P. Aderholz in 
Breslau zu haben: 

Brähmig, B., Praktiſch⸗theoretiſche 
Pianoforteſchnle. 5. Aufl. In zwei 
Kurſen à 2 Thlr. 

Crüger, Dr. Joh., Schule der Pyyſik. 
5. Aufl. 2 Thl 


r. 
Mettner, F., Praktiſche Violinſchule. 


Auszug. 1% Thlr. 
i W. G., H. 15. Praktiſcher 


Lehrkurſus im Kegelſpiel. 7. Aufl. 
2 Thlr. 3511) 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
3 


handlungen zu haben: 


Italien 


geographiſchen Lebensbildern. 


Aus dem Munde der Reiſenden 
geſammelt und zuſammengeſtellt von 


Dr. K. F. R. Schneider. 


48 Bogen mit 14 Illuſtrationen. gr. 8. 3 Thlr. 


Für den durch Brand verunglückten Land⸗ 
wirth Meyer Baron empfangen von Md. 
Hainauer 1 —, Hrn. Iſaae Guttentag 2 —. 
Hin. B. Perl — 10, Hrn. J Roſenhain 1 —, 
Hrn. Ai Levy 5 —, Hrn. H. Lunge 3 —, 
Hrn. Alb. Münſterberg 2 —, Hen. S. Sue 


41 —, Hrn. F. W. Mehring 1 —, Md. A. 


2 —, einem Knabenverein 2 —, Hrn. D. Gor⸗ 
dan 1 —, Hrn. Moritz Sachs 3 —, Hrn. 
Bang. Guttentag 3 —, Hrn. Auct.⸗Commiſſ. 
Saul 1 —, Hrn. Bang. Schweitzer 5 —, Hrn. 
A. S. 5 —, Hrn. B. K. Schies — 15, Md. 
Emil Goldſchmidt 3 —, Md. Albert Bauer 
2 —, Hrn. C.⸗R. Heimann 5. 20, „zwei Jüng⸗ 
lingen“ — 5, Hra S. Pleſſner 2 —. Um 
weitere Beiträge bittet Geiger. 
Breslau, den 28. October 1862. [3514] 
Spezialbehandlung von Geſchlechts⸗ 
krankheiten und der durch manche Exceſſe 
bedingten Schwächungen aller Art, durch 
Dr. Krüger in Berlin, (jetzt) Tempelhofſerſtr. 42. 


9 achdem ein qualifizirter hierorts Angeſeſſe⸗ 
ner ſich zur Uebernahme des Scholzen⸗ 
Amtes für Lehmgruben bereitwillig finden 
laſſen, lege ich dies Amt vom 1. Novbr. d. J. 
ab nieder. 

Indem ich dies zur öffentlichen Kenntniß 
bringe, ergeht gleichzeitig hierdurch die Auf⸗ 
forderung, alle rechtlich begründeten Anſprüche 
an die hieſige Communal⸗ und Armen⸗Kaſſe, 
behufs Rechnungslegung, ungejäumt bei mir 
geltend zu machen. 13909] 

Lehmgruben, den 27. October 1862, 

Filitz, Gerichtsſcholz. 


une: ſeit circa 30 Jahren beſtehende, mit 
dem beſten Erfolg betriebene Glasfabrik 
zu Schreckthal ſehen wir uns theilungshalber 
genöthigt zu verkaufen; würden jedoch auch 
nicht abgeneigt ſein, dieſelbe auf circa 6 Jule 
pachtweiſe abzutreten und erſuchen daher alle 
hierauf Reflektirenden, ihre werthen Schreiben 
an die Expedition der Breslauer Zeitung unter 
S. H. 40 baldigſt franco zu ſenden. [3500] 


Eine kupferne Braupfaune, 


17 Gentner 87 Pfund ſchwer, wird zum Ver⸗ 
kauf geſtellt. Die Verkaufsbedingungen wer⸗ 
den durch unſern Vorſitzenden, Wagenbau: 
meiſter Ernſt Nakel hier, auf Verlangen mit⸗ 
getheilt, an welchen noch bis ſpäteſtens zum 
10 November d. J. gefällige Offerten ſchrift⸗ 
lich zu richten ſind. 3526] 
Frankenſtein, den 25. Oktober 1862. 
Brau⸗Commiſſion. 


fandſcheine jeder Größe werden zu ho⸗ 
ben Preiſen gekauſt, auch zum Rückkauf. 
riedrichſtr. Ludwigsluſt, 3 Tr. rechts, Mit⸗ 


tag 1— 2, Abends nach 7%, Ubr. [3937] 


Stelle⸗Geſuch. 

Ein Cbemiker, der längere Zeit als ſolcher 
in einer Stärkezuckerfabrit, dann einige Jahre 
als ſelbſtſtändiger Siedemeiſter in einer Roh⸗ 
zuckerfabrit placirt war und ſich jetzt in einer 
Saftmelisfabrik im Auslande befindet, ſucht, 
auf die beſten Referenzen geſtützt, bis erſten 
Januar oder erſten April kommenden Jahres 
eine ſeinen Kenntniſſen angemeſſene Stellung. 
— Hierauf bezügliche frankirte Offerten sub 
B. M. übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. 2 


ür ein Band-, Weiß waaren⸗ und Poſa⸗ | rl 


mentir⸗Geſchäft wird eine tüchtige Ver: 
käuferin (moſaiſch) geſucht; dieſelbe muß 
ſeit Jahren in dieſer Branche, namentlich im 
Detailvertauf thätig geweſen ſein. Nur Per⸗ 
funen, die dieſen Anſprüchen genügen können, 
wollen ſich zum fofortigen Antritt, unter ſehr 
auten annehmbaren Bedingungen melden, um 
Näheres zu erfahren bei 55 

Adolph Friedländer, Schweidnitz. 

VV—:.:::. en berke  EN 


Gründlichen Unterricht in der engliſchen 
Sprache ertheilt Frau Profeſſor Simonſon, 
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[2050] Bekanntmachung. N 
Die directe Verpflegung der Könialihen Truppen im dieſſeitigen Verwaltungsbezirk mit t der 
Brodt und Fourage pro 1863 ſoll im Wege des öffentlichen Submiſſions⸗ event. Licikations⸗ ſtehenden, und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 97 
Verfahrens an dazu geeignete Unternehmer verdungen werden, zu welchem ein dieſſeitiger 
Commiſſarius folgende Local⸗Termine abhalten wird: 


. Auf dem | Benennung der Orte, für welche 
Tag und Stunde des Termines: BEE der Bedarf verdungen wird: 


5. November 1862, Vormitt. 10 Uhr, 
6. November 1862, Nachmitt. 3 Uhr, 


10, November 1862 


Oſtrowo 
Zduny 
7. November 1862, Vormitt. 10 Uhr,] Krotoſchin 


für Oſtrowo. 

für Zduny. 

für Krotoſchin. 

für Schrimm, im Geſchäftslocale der un⸗ 
terzeichneten Behörde zu Poſen. 


11. November 1862 , Hirſchberg für Hirſchberg.] die Termine werden von 
17. November 1862 Löwenberg für Löwenberg, „ 


17. November 1862 , 
18. November 1862 . 
19. November 1862 


.. I Frauſtadt 
. Beuthen a. O. 
- Polkwitz 


für Rawitſch, Frauſtadt u. Freiſtadti. Schl. 
für Beuthen 5 9. 8e ° 
für Polkwitz. 


20. November 1862 Liegnitz für Liegnitz incl. Wahlſtatt und Jauer. 
21. November 182 Hainau für Hainau. 

24. November 1862 .. Görlitz für Görlitz. 

24. November 1862. 8 Samter für Samter, der Termin wird vom Ma: 


giſtrat daſelbſt abgehalten werden. 


Producenten und Lieferungs⸗Unternehmer, welche in Bezug auf Cautionsfähigkeit, Zu⸗ 
verlaſſigkeit und der zu Lieferungs⸗Geſchäften überhaupt erforderlichen Qualification den in 
den Lieſerungsbedingungen näher bezeichneten Anforderungen entſprechen, werden hiermit 
aufgefordert, ihre Offerten unter Kreuz⸗Couvert, verſiegelt mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Brodt⸗ und Fourage⸗Lieferung für den Garniſonort ..... pro 1863“ 
in den vorerwähnten Terminen zu der daſelbſt beſtimmten Zeit an unſeren Commiſſarius 
reſp. an die mit Abhaltung des Termines beauftragten Magiſträte abzugeben. 

Die Lieferungsbedingungen find bei den Koͤniglichen Magazin⸗Verwaltungen zu Poſen 


Glogau, Liſſa, Sagan, Unruhſtadt und Lüben, ſowie auch bei den 


Magiſträten der 


vorbenannten Garniſon⸗Orte zu Jedermanns Einſicht ausgelegt. 


Poſen, den 20. October 1862. 


Königliche Intendantur des 5. Armee⸗Corps. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Aus der im Trebnitzer Kreiſe, 1½ Meile 
von der Kreisstadt Trebnitz, und 4 Meilen 
von der Haupiſtadt Breslau belegenen könig⸗ 
lichen Domaine Schawoine find zwei Reſt⸗ 
güter und eine Parzelle gebildet worden, und 


zwar: 
1) das Reſtvorwerk Schawoine mit einem 
Flächeninhalt von 246 Morg. 2 Q.⸗R., 


worunter 7 5 Morg. 149 Q.⸗R. Acker und 


„ 134 = Wieſen: 

2) das Reſtvorwerk Braczine mit einem 
Flächeninhalt von 92 Morg. 168 Q.⸗R., 
worunter 15 Morg. 122 Q.⸗R. Acker und 


„ 120 = Wieſen 
befindlich, ſowie 

3) eine im Dorfe Schawoine belegene Par⸗ 

zelle Nr. 88 der Geislerſchen Karte 
mit 102 Q.⸗R. Flächeninhalt. 

Dieſe beiden Reſtgüter, ſowie die ad 3 ges 
dachte Parzelle ſollen höherer Anordnung ge⸗ 
mäß einzeln im Wege der offentlichen Licita⸗ 
tion zur Veräußerung geſtellt werden, und 
haben wir zu dieſem Behufe einen Licita⸗ 
tionstermin auf 
Donnerstag den 6. November d. J., 
Vormittags 11 Uhr, im Rentamts⸗ und Kreis: 

Kaſſen Lokale zu Trebnitz 
vor unſerem Departements⸗Rathe, Regier.⸗ 
Rath Heermann anberaumt, zu welchem 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß das Kaufgelder⸗Minimum für das 
Reſtgut Schawoine einſchließlich der auf dem⸗ 
ſelben befindlichen Gebäude auf 
15,010 Thaler, 

in Worten: Fünfzehn Tauſend und zehn Thaler, 

das für das Reſtgut Braczine ebenfalls ein⸗ 
ſchließlich der darauf befindlichen Gebäude auf 


3980 Thaler, 
in Worten: Dreitauſend Neun Hundert und 
achtzig Thaler, 
und das für die Parzelle Nr. 88 auf 
22 Thaler, 


in Worten: Zwei und zwanzig Thaler 
feſtgeſtellt worden iſt. 

Der Zuſchlag wird im Termine ſelbſt er⸗ 
theilt, ſobald das vorſtehende Kaufgelder⸗ 
Minimum durch die abgegebenen Gebote er⸗ 
reicht, reſp. überſchritten worden iſt, und fin⸗ 
det die Uebergabe zu Johannis 1863 ftatt, 

Die Veräußerungs- und Licitations⸗Bedin⸗ 
gungen, die Veräußerungspläne und die Kar⸗ 
ten und Vermeſſungs⸗Regiſter können in den 
Amtsſtunden auf der Domainen⸗Regiſtratur 
der königlichen Regierung hierſelbſt, im Rent⸗ 
amts-Lofal zu Trebnitz, und auf der Domaine 
Schawoine eingefeheu werden. 

Der derzeitige Pächter der Domaine Scha⸗ 
woine, Herr Demmich, wird auf ergangene 
Anfrage die Beſichtigung der Grundſtücke ge⸗ 
ſtatten. [1912] 

Breslau, den 9. October 1862. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. 


= 


(gez) v. Struenſee. 


2052) Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Salomon Hausmann hier⸗ 
ſelbſt hat der Handlungs⸗ Disponent Otto 
Hoffmann eine Mieihs⸗Forderung von 
65 Thlr. nachträglich angemeldet. 

I Auf Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
au 


i 
den 18. Novbr. 1862, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be: 
e immer im erſten Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes , 

anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 

Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 

geſetzt werden. 

Breslau, den 23. October 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: 
Freiherr v. Richthofen. 


Befauntmachnng, [2051] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Johann Grondt, Ufergaſſe 
Nr. 22 hier, iſt zur Anmeldung der Forde⸗ 
rungen der Konkursgläubiger noch eine zweite 


iſt 
bis zum 24. Nov. 1868 einſchließlich 
feitgeieht worden. 2 

‚Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits lang ſein 
oder nicht, mit dem 1 2 verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 20. October bis zum 24. November 1862 
angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 8. Dezbr. 1862, Vormitt. 


Neue Taſchenſtraße 4, zwei Treppen. (3878]1 9 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 


FETT FREE Tl TO Fer — 
richtsratb Fürſt im Berathungszimmer im 
1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 

anberaumt. 

„Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. N 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 
eee bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

alt fehle welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Pe⸗ 
terſen und Juſtizrath Guhr auer zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 23. October 1862. 

Königl. Stadt: Gericht. Abthl. I. 


12053] Bekauntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1205 die 
Firma Louis Heym hier, und als deren 
ale der Viehhändler Adolph Lonis 

eym hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 22. Okt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


120544 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1206 die 
Firma Robert Mandauſch hier, und als 
deren Inbaber der Kaufm. Nobert Man: 
dauſch hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 22, Okibr. 1862, 


i Bekanntmachung. [2055] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1207 die 
Firma C. H. Neugebauer hier, und als 
deren Inhaber der Kaufm. Carl Heinrich 
Ferdinand Neugebauer hier heuͤte einge⸗ 
tragen worden. 
Breslau, den 22. Okt. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [2056] 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 1208 

die Firma L. Nippert hier, und als deren 

Inhaber der Kaufmann Louis N. ppert 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 23. Okt. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


120451 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 139 die Firma Th. Oeſterreich zu 
Ratibor, und als deren Inhaber der Apothe⸗ 
ker Theodor Dejterreich daſelbſt zufolge 
Verfügung vom 22. Oktober 1862 eingetragen 
worden. 

Ratibor, den 22. Okt. 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [2046] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 140 die Firma E. Bruck zu Ratibor, 
und als deren Inhaberin die Handelsfrau 
Caroline verwittw. Bruck geborne Stolz 
daſelbſt zufolge Verfügung vom 22. Oktober 
1862 eingetragen worden. 

Ratibor, den 22. October 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Aotheilung J. 


[2047] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 141 die Firma Anton Czogalla zu 
Thurze, und als deren Inhaber der Kauſm. 
Anton Czogalla zu Thurze, im Kreiſe Ra⸗ 
tibor, zufolge Verfügung vom 23. Oktober 
1862 eingetragen worden. 

Ratibor, den 23. Okt. 1862. N 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


2048] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen Regiſter find. heut nach: 
ſtehende Firmen: 

Nr. 97 C. v. W. Noſtitz zu Franken⸗ 
thal, und als deren Inhaber der Ritter⸗ 
guts- und Ziegeleibeſitzer Karl Fried⸗ 
rich Erdmann v. Wiedebach und 
Noſtitz⸗Jänkendorf auf Arnsdorf und 
Frankenthal, ; 

Nr. 98 G. Nuoſs zu F und als 
deren e der Käſefabrikant Gott⸗ 
hard Ruoſs daſelbſt, und 

Nr. 99 F. Bruhin zu Beilau, und als 
deren Inhaber der Fabrikant Franz 
Bruhin daſelbſt, zufolge Verfügung vom 
18. und ne M. 

eingetragen worden. 
Neumarkt, den 21. Oktober 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Auktion. Freitag den 31ſten d. Mts., 
Vormitt, 10 Uhr, ſollen im Stad r 
Gebäude eine Partie Fenſter und Fenſter⸗ 
Rahmen und eine Geldkaſſe verſteigert wer 

Fuhrmann, Aukt.⸗Komm. (35 


Bekanntmachung. 2049] 
Als Prokuriſt der am Orte Frankenthal be⸗ 


unter der Firma C. v. W. Noſtitz einge⸗ 
tragenen, dem Ritterguts⸗ und Ziegeleibefiger 
Carl Friedrich Erdmann von Wiede⸗ 
bach und Noſtitz⸗Jankendorf auf Arns⸗ 
dorf und Frankenthal gehörigen Handelsein⸗ 
richtung, ijt der Inſpektor Otto Mitſchke 
u Frankenthal heut in unſer Prokuren⸗Regi⸗ 
ſter unter Nr. 3 am 18. d. Mis. eingetragen 
worden. 
Neumarkt, den 21. Okt. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11927 Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Gleiwitz 
ſoll höherer Beſtimmung zufolge vom 1. Ja⸗ 
nuar k. J. ab, im Wege des Meiſtgebots ver⸗ 
pachtet werden. Der Bietungstermin wird 
am 10. November d. J., von Vormittags 
bis Nachmittags 3 Uhr, in unſerm Geſchäfts⸗ 
Lokale abgehalten. Die Verpachtungsbedin⸗ 

ungen können bei uns eingeſehen werden. 

Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten zu⸗ 
elaſſen werden, im Termine eine Kaution von 
inhundert Thalern preuß. Courant oder in 

preuß. Staatspapieren von mindeſtens gleichem 

Courswerthe zu deponiren. ; 
Oppeln, den 10. October 1862, 


Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[1926] Bekanutmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Alt⸗Grott⸗ 
kau ſoll höherer Beſtimmung zufolge vom 
1. Januar k. J. ab im Wege des Meiſtgebots 
verpachtet werden. Der Bietungs⸗Termin 
wird am 10. November d. J., von Vor⸗ 
mittag 9 bis Nachmittag 3 Uhr, in unſerm 
Geſchäftslokal abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 


den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 


ten zugelaſſen werden, im Termin eine Kaution 
von Einhundert Thalern preuß. Courant oder 
in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 10. October 1862. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Von nenen Zufuhren empfiehlt: 


Friſchen Aſtrach. Caviar, 
Pommerſche Gänſebrüſte, 
Elbinger Neunaugen, 
mt: mar. Lachs u. Aal, 
Stralſunder Bratheringe, 


Nanteſer Sardines à Thule, 


Nanteſer junge Schoten 


au beurre & naturelle, 


Stangenſpargel in Büchſen, 


Pariſer Champignons, 
in Büchſen und Gläfern, 
Perig.⸗Trüffeln in Gläſern, 

getrocknete Trüffeln, 
Schnittbohnen, franzöſiſche, 


C. J. Vourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 
Es empfing und empfieblt: [3950] 


Lebende Oſtſee⸗Aale, 
große friſche Oſtſee⸗Zander, 
Seedolſch, Seehechte, 


lebende Spiegel⸗ u. Schuppenkarpfen: 


F. Lindemann, Side men 


Stadt Wien. 
Verkaufs⸗Platz Vormittag: Am Neumarkt. 


Friſche Muſtern 
6 Guſtav Friederici. 


ches 


von 7 Sgr. an: 

ein Photographie⸗Album in Leinwand 
gebunden in feiner Preſſung, beſſere Sorten 
zu enorm billigen Preiſen und in 200 Sorten 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtr. 5, vom Ringe rechts. 


Gummiſchuhe, 


beſtes franzöſiſches Fabrikat, 9 N 
in verſchiedenen Fagons empfiehlt: 


A. Kuschbert, 
Gummiwaaren⸗Handlung, 


Schweidnitzerſtr. 5, Ecke Junkernſtr. 


ute 


in Seide u. Filz, neueſte Muſter, 

für Herren, Knaben und Kinder zu 

ſehr billigen Preiſen, empfiehlt: 
B. K. schless, Ohlauerſtr. Nr. 87. 


— — ——— 44 
Eine gebrauchte, aber noch in gutem Zu⸗ 
ſtande befindliche Dampfmaſchine don 
6—8 Pferdekraft, mit oder ohne Keſſel, wird 
zu kaufen geſucht. Frankirte Offerten nebmen 
die Herren Selle u. Mattheus in Liegnitz 
entgegen. 3502 


Flügel⸗Verkauf. 


Neue Flügel ſind zu verkaufen und zu ver⸗ 
miethen Altbüfieritraße 28. 8546 


in für 7 
derobe, gewandter Verkäufer, 
400 Thlr. 


lr. Salair, wird zum ſofor⸗ 

tigen Antritt geſucht. Adreſſen A. B. 28 

an die Expedition der Bresl. Zeitung 
bzugeb 3515 


Winter⸗Saiſon EB 7 
in Bad Homburg vor der Höhe. 1 REN 


i inter⸗Saiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkei = } - 
Die W Seil 9 9 8 e Aunehmlichkeuten und Silverne Medaille, Goldene Medaille. 


Zerſtreuungen größerer Städte. 


7 en 10. November. 
Sternalig. 3518] von Damnitz. 


Ein unverheiratbeter Kunſtgärtner, im 
Beſitz guter Zeugniſſe, tüchtig im Fach, 
ſucht den 2. Januar 1863 eine dauernde Stelle. 
Offerten werden unter P. P. 80 Oels poste 
restante erbeten. [3942] 


Eins Verkäuferin, die bereits im Detail⸗ 
EGeſchäfte fungirte, wird für ein Band⸗ 
und Weißwaaren⸗Geſchäft geſucht. Nr. 400 
poste restante fr. Breslau. [3953] 


Am beutizen Tage habe ich meine Pianoforte-Fabrik vom Ringe Nr. 15 nach 

Alte⸗Taſchenſtraße 15 verlegt; ich bitte, mir das bisher geſchenkte Vertrauen 

auch in dem neuen Locale zu bewahren. [2676] 
Breslau, den 1. October 1862. Julius Mager. 


Crinolinen-Fabrik 
von Heinrich Zeisig, Ring Nr. 49, 


empfiehlt Crinolinen von engl. Federſtahl mit breiten Endreifen: 
mit 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 25, 30, 40 Reifen 


Sgr. 16, 18, 22}. 273, 30, 34, 36, 40, 48, 60 Sgr. 
Mahagoni und Nußbaum ⸗Fourniere, 


Das großartige Converſationshaus, welches das ganze Jahr hindurch geöffnet Geſchäfts⸗Anzeige für die Herren Apotheker und Kaufleute! 
Speiſeſalon, Kaffee: und Rauchzimmer, ckvoll ausgeſtattete C 8 0 
re 115 Eis: Das große an a ante . geprüften, geſundheitsbefoͤrdernden er Mal 

ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale. Die Hoff'ſcher a 1 Extralt, Hoff'ſches Kraft⸗Bruſtmalz 

Reſtauration ift dem rühmlichſt bekannten Haufe Chevet aus Paris anvertraut. 

1 und die täglich ſich mehrenden Aufträge nach allen Richtungen Europas, machen es wünſchenswerth, daß zur Erſparung von 
ode nd me enkedte arte RR e lle Zeit und Frachtſpeſen im Intereſſe der reſp. Konſumenten nach Bedürfniß auswärtige Niederlagen errichtet werden. 1 
! 5 x 17 g N diene zur gefälligen Beachtung, daß ich auch ferner bereit bin, an Orten, wo noch keine Niederlagen ſich befinden, ſoliden 
iſt Ber 17 80 rg We tn hin 1 Häufern den Verkauf meiner oben genannten Präparate zu übergeben. Hierauf Reflektirende erfahren die näheren Bedingun⸗ 

Bad Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheiniſchen und baieriſch⸗ Johann Hoff, Tönigl. Hoflieferant, Neue⸗Wilhelmsſtr. 1 in Berlin. 
oſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes im Mittelpunkte Europa's. Man gelangt von Wien N. B. Da bekanntlich feit einiger Zeit in der Wilhelmstraße 1 hierſelbſt unter gleichnamiger Firma eine Fabrik von 
in. 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelt directer ſchaftlicher ſchäftli Bezi ol er \ 

Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Züge geben täglich zwiſchen Frankfurt und ſolche Weiſe . 1 en . 1 a Nr See 
einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Con⸗ 
certe und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. [3280] Der Bockverkauf Prima⸗Patent⸗Photogene (waſſerhell), 
—ů—— ů — ———— — — — —— aus meiner neu geſchaffenen r 
537 Shafbeerbe in Co beftes Hamburger Solaro! 
wo a a ee en gros und e zum 111 Al h bt 1 34. 

5 e | . mand. rechtsſtraße 34. 
der neu etabfırten Mode-Waaren⸗ Handlung" umats aber aus n . 2 Ita 

t sem autehegen Smahzieten, sa Au dr Aeannen Chemie Mer gr 

u ‚ Stein, Ckarlottenstrasse 65 in Berlin. — Empfohlen, siehe Gartenlau 5% wi 
5 a 5 3 - u und Gatspächter. en Fe: nd Pathologen en De Saure 758 ehe 1 
Sämmtliche Neuheiten in einfachen und elegan⸗ 8 
ten Wollſtoffen find bereits eingetroffen, To daß BI das „ A 
S. n fängt an den uſtalten N. dc. 
pr. Babnbof Oblau, Poſtamt Bernſtadt. Waſſ erglas 
Als entſchieden modern iſt der ſchottiſche Der Bdverfant 4 
i i 4 der königl. ſächſiſchen Regierung feiner Billigkeit wegen in allen offentlichen Anſtalten 
Geſchmack zu bezeichnen, ebenſo der Genre in a a Feen en (d 40h Sa e tigt fte Auf 
mung, beim Dom. Slupsko, 
a Rudzinitz, beginnt wie im: Albrechtsſtraße 34 
Die beliebteſten Farbenſtellungen find azullne N e Fülbogr Biftenf N. 3 3 
pensée und azuline blau. Atbogr. Biſttenkarten ee Se Fel! 00 St. v. 14 Sgr. 
in feiner Goldpreſſung xratis! 3. Bruek, Nikolaiſtr. Nr. 5. 
gretti⸗Heerde beginnt . Geſchäfts⸗ Verlegung nn 
d & 
Popeline d’Ecosse u. Cros grain. n | 
; i a De As 
Die Preiſe ſtellen ſich von erſteren auf circa Mager. 
circa 3, 4 und 5 Thlr. die Robe. 
Schlesinger & Milchne 
chlesinger & Milchner, 


bleibt, enthält tvoll decorirte Räume, einen großen Ball⸗ und C tſaal, ei | 
N 8 , N Der enorme Abſatz meiner rühmlichſt bewährten, bekanntlich von vielen ärztlichen Autoritäten empfohlenen und amtlich 
öffnet, und enthält die bedeutendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, 
und Hoff'ſches | ädermal 
Jeden Abend läßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem 9 ff Ki aromatiſches Bad 5 
fortwährend mit einander ab; eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeoille⸗Geſellſchaft VVV fortwährend an mich gerichteten Aufforderungen überall zu genügen, 
Wildgattungen. gen auf frankite ſchriftiche Anfragen. 12582 
in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von London ſogenanntem Malzextrakt ꝛc. eriflirt, deren Träger mit der obigen längſt rühmlichſt bekannten Firma weder in verwandt 
Homburg hin und her, — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in ſſendungen zu vermeiden, meiner Adreſſe ſtets den Vermerk: „Hoflieferant“ und „Neue“ Wilhelmeſtraße 1, beizufügen. 
A i Schafheerde in Comorno bei 
V S aus den beſten Heerden Mäh⸗ 
ie Preiſe ſind feſt und iſt in meiner Ab⸗ Usneenirirter Malz-Exiract, 
im weißen Adler. Schlawentzütz, den 26. Oct. 1862. General-Depöt für das Königreich Preussen u, sämmtl. deutsche Staaten bei Gebr, 
Wichtig für Hausfrauen, Inhaber von Waſch⸗ 
aus der Original- Hoſchtitzer 
die Auswahl eine ſehr umfaſſende iſt. November zu Poſtelwitz, 
Erſatzmittel für Soda und Seife beim Waſchen der Wäſche, durch Verfügung 
aus der Negretti » Heerbe, 
— Verk bei 
long und travers geſtreift. Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes, Y Meile vom ae &. cm detail bi 
| ee zw Der Bockverkauf ein höchſt E 1 empfiehlt die bekannte billige Papferholg. 
Beſondere Erwähnung verdienen die Genres: . aus, meine Gitter ei, de. 
der Pianoforte⸗Fabrik von 
6, 8, 9, 10 und 11 Thlr. und von letzteren auf 
Ohlauerſtr. 10 11 im weißen 2dler. 


In meiner Buchhandlung 
kapn ein junger Mann als [3416] 


Lehrling 


unter günstigen Bedingungen eintreten. 
F. Gebhardi in Brieg. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

5 Oberhemden Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut; 
gend en ros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrih 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. [2586] 


Fur ein Detail⸗Geſchäft wird ein Commis 
geſucht, der auch die Correſpondenz be⸗ 
ſorgen kann. Näherrs P. 2 poste restante 
franco Breslau, [3952] 


a 15 Sgr. 
Everlasting -Clocl. 


(immer gehende Uhren) ſind wieder eingetroffen. [3346]. 
Heinrich Cadura. 


CC... x s ⁵ͤ Dam 
0 glatte u. fag onnirte Seidenſtoſfe 
Franz. Long⸗Shawls, 2. tz 


Gießmannsdorfer Preßhefe, 
in bekannter vorzüglicher Qualität, täglich friſch, ſo wie 
Prima⸗Emmenthaler Käſe, 


in beſter reifer Waare, empfiehlt: [2927] 


Die Fabrik⸗Niederlage Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Ein jolıder junger Mann, pratiiſcher 
Deſtillateur, kann ſich zum ſofortigen 
Antritt unter beſcheidenen Anſprüchen 
melden: KB. poste restante franco Groß: 
Glogau. 3501 


lauerſtraße 77 iſt eine Wohnun 

Mit der ergebenen Anzeige, daß ich bierorts ein Eiſenwaaren⸗ Ob ies 4 
Gefchäft, en gros & en détail, beſtehend in allen Sorten Gußwaaren 
und Kochgeſchirren aus der kgl. Eiſengießerei zu Gleiwitz, Schuhbrücke 70, 
Albrechtsſtraßen⸗Ecke, am 1. November eroͤffne, verſichere ich einem geehrten 
Publikum ſehr billige Preiſe und ſtets reele Bedienung. i 

Gleichzeitig empfehle ich mein Lager von verzinnten feuerfeſten Eiſenblech⸗ 
Waaren, als Kochgeſchirre ꝛc., wie auch alle Sorten Draht⸗Nägel. 


Nene de ee 3 
iſt die dri age ſofort 0 5 0 
zu d ir he: 8 13851) Breslauer Börse vom 28. Oetbr. 1862, Amtliche Notirusgen. 
Gold- und Peplergeld. Schl. Pfdbr. 8.37 — [Ndrschl.-Märk.. 4 
101 B dito rior. 4 


Preiſe der Cerealien. |pneaten..... 5% 0. Schl. Rentenbr./4 
Ducaten 105 G. Posener dito 4 99 % B. dito Serie IV. 


— 


3512] Johanna Kaiser. Amtliche Neumarkt) Notkrungen Fon Berz. Bill 190 f.“ Schl. Pr. Oblig. 4% 101 % B. | Oberschl.Lit.A.18%]170%% . 
Breslau den 28. Oktober 1862. erde ee 5 1 ; 2 77 
— ET ZENEEGRERERRERFERERIE N EBBPREZEEGGEKWENEEN ANNE EEE ne, mittle, ord. Baar, |Oester-Währg. | | 83% 8 en Aüsländische Ponas. anne 
BA F oln. Pfandbr. 4 | 88%,B, to . B. 
Mein großes Lager von Möbelſtoffen, in deen webe 32 76 D S biste 7, | dito nene E, e | dito Pr-Obl 7 K. 
Sei ll i Tiſch⸗Deck dito gelber 76— 79 74 70 72 Freiw. St-Anl.j4%| — | ditoSchatz.ob.4 | — || dito dito at. K. 46/102 % B. 
eide, Wolle und Halbwo e, ſowie von ch⸗Decken, Roggen. 57 58 56 54-55 ” reus. Anl. 18504 | 99% B.|Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E. 86% B. 
5 4 " a Gerſte 42— 44 40 37-248 dito 185214 | 99% B. Oest. Nat.-Aul.|5 | 67% B. Rheinische 44 — 
Teppichen u. Gardinen (Tüll, Mull u. Gace), empfehle afer . . 26— 27 0 24 „ Je 1884 1856 470 B. | Ausländische Risenhahn-Astien Kosel-Oderhrg 4 80 B. 
ich einer gütigen Beachtung zu ſehr billigen Preiſen. a:: e e d ede de e e , | de e = 
345 5 >" 186.-Schuld-Sch. 13%] 9144 B. || Fr.-W.-Nordb. . 4 2. to Stamm. 5 — 
II EL schn 2 L rn = 91 nr „ I Bresl. St.-Oblig. 4 u Mecklenburger |4 5 Oppeln-Tarnw. 4 ! 49% B. 
— 4 9 Amel 5 5 ſennotiz für loco Kartoffe, | pte „ dito 4 — | Mainz-Ludwgh. 7 
[3946] Neuſcheſtraße 55. ntliche Bor 1 bei 80 Posen.Pfandbr./4 104 0. Inländische Bisenbahn-Aetien. | Minerva 5 & 
Spiritus pro 100 Duar % Trallis] .. 5 1 Sch.-Frb. 4 156 / B 
Die erſte Sendung 1862r 14% Thlr. G. er ee 8 . u 9 Ares En 51% 57 7 4 Bann 1 2 4 98bz u. G. 
6 o Pfandbı.. 8 Bee 5 . sc. Com. - — 
echter türkiſcher Pflaumen, Schles.Pfandbr.\ 7| ud  Litt.D.4%102% b. Darmstädter .. 25 
von großer, füher Frucht, empfing und empfiehlt im Ganzen wie im Einzelnen billigſt: 27. u. 28. Oct. Abs. 10ll. Mg. GU. Nchm u. reg Thlr. 1894| 9574 E. en 102% B. Oesterr. Credit 89ya% 
Pauli Neugebauer, Oblaueritraße 47, fhrägüber der General⸗Landſchaft. Luftdr. bei o' 383,96 _333"3] 33276 to Lit. 7 .j4 101% 2 dito Prior. 49477 dito Loose 1360 le. 
5 Schl. Rust.-Pdb 01% B. 4 194% B. Posen. Prov. 
3949] t 6% 3 10 db. 4a 10174 B. 0 B. 
wärme er ’ 7 dito Pfdb. Lit. C. 4 101 ½ B. | Glogan-Sagan... |4 Schl. Zinkh-A. — 


Auswärtige gefällige Aufträge werden prompt ausgeführt. Lu 
Thaupunkt + 3,2 + 22 ＋. 2,7 git B. Neisse-Brie 17 

ee e SIEH BEE e 

in 


. :P... . —— — 
Das Berliner Schumann ſche Porzellaun⸗Lager 2 PR 
befindet ſich jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 41, an der Oblaubrüde, Wetter heiter heiter heiter J Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


von 5 Stuben zu vermiethen. Näheres als bewährtes Mittel gegen feuchte 
beim Hauöhälter. - 121 T p i bl i Wände, it pr. (Fuß 5 Pfenninge bei 
a € r K [A jedem größeren Tapezirer zu haben. [3508 1 


* 
— — — 


dergl. diverſe Hölzer empfehl in Auswahl zu den billigſten Preiſen: J. Zimpel, Ketzerberg 13 | 
— etz > —— — —— —— ———— — —ñ— T — . 


